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piktet gehört zu den
weniger bekannten

Philosophen, doch seine
Gedanken des Redens
und Handeln beeindru-
cken mich. Er wurde Mit-
te des ersten Jahrhun-
derts nach Christus als
Sklave geboren und dien-
te unter dem mächtigen
Epaphroditos, er war ein
Vertrauter von Kaiser Ne-
ro. Epaphroditos schickte
ihn zum Studium der Phi-
losophie - es war damals
schick, sich gelehrte Skla-
ven zu halten - und
schenkte ihm später seine
Freiheit.
Ab diesen Zeitpunkt lehr-
te Epiktet selbst, bis zu
seinem Tod und zwar in
der damaligen Umgangs-
sprache. Das war neu!
Seine Schüler, so die Auf-
zeichnungen, empfanden
dies als authentisch und
wirkungsvoll.
Er hat viel über Themen
des menschlichen Lebens
nachgedacht. Auch über
das Reden und die rechte
Handlung. Er war der
Auffassung, dass ein Phi-
losoph unter Nicht-Philo-
sophen schweigen sollte.

E

Auch selbst dann, wenn
philosophische Lehrsätze
vorgetragen werden, mö-
ge er schweigen. Denn es
ist immer möglich, eine
These weiterzudenken!
Des weiteren sollte der
Mensch nicht erklären,
wie man kultiviert zu
Abend isst, sondern es
vorleben. Was meinte er
damit?
Für mich heißt es: Nur
weil ich mir über ein The-
ma eine Meinung gebildet
habe, sollte ich mich nicht
bequem zurücklehnen,
sondern aufmerksam an-
dere Ansichten anhören

und sie auch ernsthaft
durchdenken. Und das
Andere ist: Nicht die Wor-
te, die ich spreche, sind
wichtig, sondern meine
Haltung und meine Hand-
lung, die meine Worte le-
bendig werden lassen,
sind maßgeblich. Maß-
geblich für einen sinnvol-
len und gelingenden Kon-
takt mit anderen Men-
schen. Marion Höppner

Info: 
Zur Vertiefung:
„Handbüchlein der Moral“
von Epiktet aus dem
Reclam-Verlag, 5 Euro
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er noch vor ein paar Jahren
unterwegs dringend mit

der Familie oder den Kollegen
sprechen musste, war froh, wenn
er in der Nähe seines Standortes
eine Telefonzelle und im Porte-
monnaie das passende Kleingeld
finden konnte. Heute kommuni-
zieren wir mit mobilen Endgerä-
ten. Nur wenn deren Akku leer ist
oder das Netz schwächelt, schau-
en wir uns sehnsüchtig nach den
kleinen gelben Häuschen mit dem
Schlitz für den Münzeinwurf um.
Doch wenn überhaupt noch ir-
gendwo eine dieser Kabinen steht,
wurde sie zum öffentlichen Bü-
cherschrank umfunktioniert.
Auch für viele Senioren gehören
Smartphone oder Tablet längst
zu ganz selbstverständlichen
Werkzeugen der Alltagskommu-
nikation. Dies belegen mehrere
Untersuchungen wie eine aktuel-
le Studie des Bundeswirtschafts-
ministeriums. Demnach sind 84
Prozent der deutschen Bevölke-
rung online. Den größten Zu-
wachs verzeichnen dabei die äl-
teren Generationen: 55 Prozent
der 60 bis 69-Jährigen nutzen das
mobile Internet. Das ist gegen-
über dem Vorjahr ein Plus von
acht Prozent. Die über 70-Jähri-
gen haben im Vergleich zum Vor-
jahr immerhin um sechs Prozent
zugelegt. Was bedeutet, das fast
ein Viertel dieser Altersgruppe
im digitalen Netz unterwegs ist.

W

Ende Februar erhielten wir eine
Pressemitteilung der Doro
Deutschland GmbH, nach eige-
nen Angaben der Weltmarktfüh-
rer für Seniorentelefone. Über-
schrift: Technologie - eine Lö-
sung für den Silver Tsunami.
Über die technische Qualität der
Produkte dieses Smartphone-
Herstellers mit Sitz in Köln soll
hier kein Urteil abgegeben wer-
den. Aber seine Unternehmens-
kommunikation, die Senioren als
existenzielle Bedrohung für die
Sicherheit der Gesellschaft diffa-
miert, ist ein Totalausfall. Der
Begriff Silver-Tsunami hat das
Potential für das Unwort des
Jahres 2019.

Stefan Zibulla

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 15. Mai 2019
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Eine E-Mail kann inner-
halb weniger Sekunden
auf der anderen Seite der
Welt gelesen werden. Wo-
zu dann noch Briefe
schreiben? Postbankmit-
arbeiterin Claudia Jun-
ger weiß, worin der
Charme einer Briefsen-
dung liegt.

Alle von Hand beschrifte-
ten Briefe legt Claudia
Junger in eine gelbe Kiste.
„Heute sind es um die
70“, erzählt die Mitarbei-
terin der Postbank am
Schalter in Metzingen.
Seit über zehn Jahren ar-
beitet sie bei der Post,
bzw. Postbank, die die
Postgeschäfte übernom-
men hat. „Früher wurden
auf jeden Fall mehr per-
sönliche Briefe abgege-
ben“, erzählt sie. So eine
gelbe Postkiste sei vor gut
zehn Jahren am Abend
voller gewesen als heute.
Auch der gute alte Liebes-
brief habe nachgelassen.
Den erkenne man an
Herzchen, einem Kuss-
mund aus Lippenstift auf
dem Umschlag oder auch
an dem Duft von Parfüm,
da manche Absenderin
ihre Nachricht mit duf-
tenden Grüßen bekräftigt.
Ausgestorben ist der Brief
aber trotz WhatsApp und
E-Mail nicht. „Es gibt Zei-
ten, in denen die Men-
schen mehr Briefe aufge-
ben, zum Beispiel um Os-
tern oder Weihnachten
herum“, erzählt die 48-
Jährige. Dann verschicke
auch sie selbst mehr Post.
„Ich finde, es ist persönli-
cher, wenn man zu be-

sonderen Anlässen hand-
schriftlich Grüße ver-
schickt. Das hat mehr Ge-
wicht.“ Früher habe sie
sogar eine Brieffreundin
in der Türkei gehabt.
Gegen WhatsApp hat
sich Claudia Junger lange
gewehrt – mit der Zeit
aber aufgegeben. „Man
kommt einfach nicht
mehr drum herum.“
Trotzdem freue sie sich
immer, wenn Kunden
noch Briefe aufgeben.
Natürlich geht nur ein
Bruchteil davon über den
Ladentisch. Die meisten
werden in Briefkästen ge-
worfen. Manche frankie-
ren ihre Post aber auch zu
Hause und geben sie
dann am Schalter ab.
„Wir müssen manchmal
nachfrankieren, weil die
Kunden doch zu wenig
aufgeklebt haben“, verrät
Junger. Gerade Touristen
geben ihre Postkarten
gerne am Schalter ab.
„Hier in Metzingen haben
wir viele Kunden aus Chi-
na, Spanien und Italien“,
beobachtet Junger. „Sie
fragen oft nach Postkar-
ten mit typischen Moti-
ven vom Ort, geben aber
auch manchmal Karten
auf, die sie in Neu-
schwanstein oder bei an-
deren Sehenswürdigkei-
ten gekauft haben.“
Im Jahr 2015 hat die Post-
karte ihr 145-jähriges Ju-
biläum gefeiert. Im Ver-
gleich zum Postwesen,
das in Deutschland über
500 Jahre alt ist, ist die
Postkarte noch recht
jung. Nach Angaben der
Post erfreut sie sich nach

wie vor großer Beliebt-
heit. Im Jahr 2007 wurden
210 Millionen Postkarten
transportiert. 2017 waren
es 195 Millionen, im Jahr
davor 200 Millionen. Be-
sonders in den Sommer-
monaten werden viele
Postkarten versendet. Ur-
laubszeit ist also Postkar-
tenzeit.
Neben den Urlaubskarten
gibt es aber auch einen
neuen Trend in der Welt
der schriftlichen Grüße:
„Vor allem unsere jünge-
ren Kunden gestalten ger-
ne personalisierte Post-
oder Grußkarten“, erzählt
Junger. „Zum Beispiel ver-
schicken Eltern nach der
Geburt ihres Babys gerne
Karten, auf denen ein Foto
des Kleinen abgedruckt
ist.“ Wenn Claudia Junger

zum Jahreswechsel hin
Karten an Verwandte und
Freunde schickt, macht
sie es ähnlich. „Ich drucke
Bilder auf eine Karte, die
zeigen, was ich über das
Jahr erlebt habe. So kön-
nen alle sehen, was bei
mir so los war.“
Damit hat sich die gute al-
te Briefsendung ein wenig
mit der neuen Technik
versöhnt und sie sich ein-
verleibt. Das macht Hoff-
nung. Schließlich steckt
jede Menge Romantik in
einem Kärtchen, das auf
Reisen geht. Außerdem ist
der spannende Moment,
wenn man den Briefkas-
ten öffnet und dort
einen von Hand geschrie-
benen Umschlag ent-
deckt, durch keine E-Mail
zu ersetzen. Natalie Eckelt

Viele Grüße
Wer schreibt noch Briefe und Postkarten?

In der Postkiste von Claudia Junger landen
Gruß- und Urlaubskarten sowie parfümierte

Liebesbriefe. Bild: Natalie Eckelt
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Senioren interessieren sich für Online-Fahrpläne,
suchen im Internet nach Reisezielen und
verschicken ihre Fotos mit dem Tablet.
Bild: Telefónica
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Seit 17 Jahren beraten
Mentoren ältere Men-
schen in Reutlingen rund
um den PC und das In-
ternet. Immer wieder
kommen neue Errun-
genschaften der Technik
und damit auch neue
Herausforderungen
hinzu. Die Senioren sind
dankbar für die
praktische Hilfe.

Kurt Billes ist Stammgast
im „Treffpunkt Internet“ im
Haus der Begegnung Or-
schel-Hagen. Heute hat er
eine CD von den Flippers
mitgebracht. „Ich weiß, wie
man diese Kassette in den
Computer einlegt, aber
nicht wie dann die Musik
losgeht“, sagt er mit einem
Schmunzeln. Zum Treff-
punkt kommt er schon seit
über einem Jahr. „Hier sind
alle sehr behilflich und
bringen mir alles bei“, freut
sich der 76-Jährige. Zu
Weihnachten hat er ein Ta-
blet geschenkt bekommen,
das er sich nun erklären
lassen möchte. „Dieses Ta-
blet ist wie verflixt. Aber ich
will es lernen, damit ich in
die Welt hinauskomme.“
Genau das erlernen die Se-
nioren hier: Wie sie mit ih-

ren PCs, Smartphones und
Tablets die Welt erobern
können. „Viele unserer
Gäste bekommen das Ge-
rät von den Kindern oder
Enkeln geschenkt“, erklärt
Wolfgang Groshert. Der
70-Jährige ist einer der 15
Mentoren, die an den drei
Standorten in Reutlingen,
in Orschel-Hagen, im Alten
Rathaus und Voller Brun-
nen ehrenamtlich Hilfe für
die digitale Welt anbieten.
„Das Ziel, das die meisten
haben, ist die Kommunika-
tion mit der Familie und
mit Freunden. Sie möchten
gerne E-Mails schreiben
und WhatsApp benutzen
können.“ Da reicht ein Be-
such oft nicht aus, weshalb
sich viele der „Gäste“, wie
sie hier genannt werden,
schon kennen. Entspre-
chend freundschaftlich und
fröhlich ist auch die Stim-
mung im Raum. Es wird
viel gelacht.
Neben dem Spaß liegt
auch jede Menge Geduld
in der Luft. Wolfgang Gros-
hert erklärt einem gerade
eingetroffenen Gast mit
ruhiger Stimme und einfa-
chen Worten, wie er mit
seinem Smartphone ins
Internet kommt. „Mein al-

tes Handy war schon 20
Jahre alt“, sagt Lothar
Reusch aus Mittelstadt. Er
ist heute zum ersten Mal
hier. Er hat in der Zeitung
vom Treffpunkt gelesen
und weil sein Sohn keine
Zeit hat, ihm das Smart-
phone zu erklären, ist er
nun froh über die Hilfe.
So geht es auch Christa
Kirchner, die heute ganz
aufgelöst im Treffpunkt er-
scheint. Sie bekomme seit
gestern Abend ganz seltsa-
me Nachrichten aufs Han-
dy, zuletzt sogar mit obszö-
nen Texten, die ihr Angst
machen. „Wir dachten
jetzt, entweder wir gehen
zur Polizei oder hierher, da-
mit uns geholfen wird“,
sagt ihre Freundin. Die bei-
den Damen sind erleich-
tert, dass sich die Mentoren
gleich Zeit für sie nehmen,
um dem Spuk ein Ende zu
setzen. Die Mentoren sind
Profis und das Problem ist
in wenigen Minuten gelöst.
Die meisten von ihnen sind
selbst Rentner.
Mentorin Kerstin ist die
Jüngste. Die 52-Jährige
liebt ihre Arbeit im Treff-
punkt. „Es ist so schön, zu
sehen, wie die älteren Men-
schen freudestrahlend wie-

der nach Hause gehen.“ Oft
seien die Senioren ganz
perplex, was es im Internet
alles zu erleben gibt. Einem
94-jährigen Rentner hat
Kerstin neulich die Inter-
netseite „Flightradar24“ ge-
zeigt, bei der man die Flug-
bahn von Flugzeugen live
mitverfolgen kann. „Der
Herr ist daraufhin eine gan-
ze Nacht vor dem Compu-
ter gesessen und hat mit-
verfolgt, wie sein Sohn aus
der Karibik heimgeflogen
ist“, erzählt sie. „Er war so
begeistert, dass er den
Bildschirm immer wieder
fotografiert hat.“ Beliebt
sei auch eine Live-Kamera
über einem Seeadler-Nest
oder Youtube, wo die Seni-
oren gerne Videos über
den richtigen Baumschnitt
anschauen oder auch Auf-
tritte von Schlagerstars aus
ihrer Jugend. Online-Ban-
king oder Online-Shops
dagegen sehen die Senio-
ren eher kritisch. Sie inter-
essieren sich vielmehr für
Online-Bus- und Bahn-
fahrpläne, für Reiseziele
oder auch dafür, wie
man seine mit dem Tablet
gemachten Fotos verwal-
tet, bearbeitet und ver-
schickt. Natalie Eckelt

WhatsApp, Youtube und die Flippers
Im Treffpunkt Internet in Orschel-Hagen lernen Senioren den Einstieg in die digitale Welt

Kurt Billes (rechts) lässt sich
von Mentor Harald Fliegner

zeigen, was mit dem Computer
möglich ist. Bild: Natalie Eckelt
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Warum sind Tablet, Han-
dy und Co so manchen
Senioren nicht geheuer?
Vor sieben Jahren
startete der Telekommu-
nikationsanbieter
Telefónica zusammen
mit der Stiftung Digitale
Chancen ein Projekt,
um diesen Berührungs-
ängsten auf den Grund
zu gehen.

Mehr als 5000 Senioren ha-
ben sich bisher im Rahmen
der Studie „Digital mobil
im Alter – Tablet-PCs für
Senioren“ eine Erfindung

der modernen Welt genau-
er angeschaut: Das Tablet.
Zu den Teilnehmern zählen
300 ältere Menschen, die
zwischen Mai 2016 und
Mai 2017 in Seniorenein-
richtungen in Berlin, Düs-
seldorf, Hamburg und
München acht Wochen
lang Tablet-PCs mit Inter-
netzugang unter Anleitung
ausprobiert haben.
Die Ergebnisse der Studie
zeigen, dass die Senioren
den Ausflug in die digitale
Welt als Gewinn erlebt
haben. Zum einen für ih-
re Mobilität, ihre sozialen

Kontakte und auch für die
geistige Fitness.
„Digitale Technologien
können die geistige und
physische Mobilität von
Senioren und ihre Teilha-
be am öffentlichen Leben
verbessern“, erklärt Pro-
fessor Herbert Kubicek,
wissenschaftlicher Direk-
tor der Stiftung Digitale
Chancen und Leiter der
Studie. Zu den meist ge-
nutzten Anwendungen
zählen nach der E-Mail di-
gitale Fahrpläne für Bus
und Bahn und Hilfen für
die Navigation. Einige

Teilnehmer erzählten,
dass sie sich mit dem Tab-
let als Navigationshilfe
wieder trauen, allein aus
dem Haus zu gehen. Un-
terwegs können sie Daten
abrufen und Informatio-
nen einholen. „Wenn ich
meine Tochter in Erlangen
besuchen möchte, zeigt
mir das Internet die Route
an“, sagt eine 78-jährige
Besucherin eines Senio-
rentreffs im Rahmen der
Studie in Hamburg.
Während die E-Mail bei
Senioren beliebt sei, gelte
das nicht für soziale Me-

Nicht nur die Urenkel freuen sich
Eine Studie zeigt den Nutzen der digitalen Welt für Senioren

Mit WhatsApp pflegen
Senioren gerne den Kontakt
mit ihrer Familie. 
Bild: Telefónica
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dien. „Hier ist der digitale
Graben zwischen Jung
und Alt besonders groß“,
so Kubicek. „Allerdings
scheint, wer Kinder und
Enkel hat, eher motiviert
zu sein, Social Media zu
nutzen.“ Während Män-
ner dabei lieber schrei-
ben, sprechen Frauen
gerne via Videotelefonie.
Wer dagegen in einem
Verein ist, sei eher geneigt
Facebook und WhatsApp
zu nutzen.
Die Studie zeigt weiter,
dass Senioren gerne On-
line-Spiele nutzen, um
geistig fit zu bleiben. Na-
hezu jeder zweite Befrag-
te gab an, online zu spie-
len. Denk- und Quizspiele
wie Sudoku und Solitaire
sowie Kreuzworträtsel la-
gen dabei vorn. Karten-
spiele wie Skat oder Dop-
pelkopf erfreuen sich
ebenso großer Beliebt-
heit. Bei den Damen lie-
gen Gesundheitsinfos
hoch im Kurs. Blogs und
Foren nutzen Senioren
dagegen nur selten.
Angebote, bei denen man
sich mit persönlichen Da-
ten registrieren muss,
würden von älteren
Menschen eher gemie-
den. Das Sicherheitsrisiko
beim Online-Banking
werde hoch eingeschätzt.
Nur knapp ein Viertel der
Befragten nutzen den On-
line-Einkauf und das On-
line-Banking, Männer
eher wie Frauen.
Grund dafür könne ein
mangelndes Selbstver-
trauen und Bedenken in
Bezug auf Datensicher-
heit und Internetkrimina-
lität sein. „Als hilfreich
haben wir dabei Maßnah-
men erlebt, wie sie in Se-
niorendialogen bei unse-

rem Projekt zum Einsatz
kommen“, sagt Valentina
Daiber, Director Corpo-
rate Affairs und Mitglied
der Geschäftsleitung bei
Telefónica in Deutsch-
land. Dort gehe es um
Aufklärung darüber, wie
man Phishing-Mails und
Fake-Shops entlarven
kann sowie um Kunden-
rechte.
Um Senioren die digita-
le Welt schmackhaft zu
machen, empfiehlt die
Studie, ihnen den Nut-
zen aufzuzeigen. Weil es
für ältere Menschen oft
eine Anstrengung be-
deute, sich mit mobilen
Geräten zu befassen,
sollten sie sich auf
eine Belohnung freuen
dürfen. Nicht das Gerät
oder das Internet solle
im Vordergrund stehen,
sondern der Anreiz,
zum Beispiel der Kon-
takt mit der Familie
über WhatsApp oder E-
Mails sowie interessante
Online-Lexika oder
Spiele.
Um von der digitalen Welt
zu profitieren, bräuchten
Senioren eine spezifische
Begleitung. In der Praxis
könne dies über Tablets
geschehen, die vorinstal-
lierte Apps haben oder
durch Hilfestellungen
beim Herunterladen oder
Installieren. Jedes Erfolgs-
erlebnis motiviert, sich
immer mehr zuzutrauen.
„Ich bin sehr stolz, dass
ich mit 86 Jahren noch
den Umgang mit Whats-
App gelernt habe“, sagt ei-
ne Bewohnerin eines Pfle-
geheims in Berlin. „Und
auch meine beiden Uren-
kel freuen sich, dass die
Uromi sich das traut und
das macht.“ Natalie Eckelt
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Unter dem Motto „Blü-
hendes Leben.“ gehen
bei der Bundesgarten-
schau (BUGA), die am
Mittwoch, 17. April, in
Heilbronn eröffnet wird,
großes gärtnerisches
Können und hochwerti-
ge Architektur 173 Tage
lang eine Symbiose ein.

Sie ist die erste BUGA, die
eine Garten- und Stadt-
ausstellung kombiniert.
Bei ihr verbinden sich
Garten- und Blumenviel-
falt, eine ausgedehnte
Uferlandschaft am Alt-Ne-
ckar sowie ein Ensemble
kompakt gebauter Häuser
zu einem großen Ganzen.

Mehr als 100 spannende
Ausstellungspunkte ver-
teilen sich auf 40 Hektar
Fläche, sie alle sind barrie-
refrei zu erreichen. Neben
Blumenschauen in der
ehemaligen Stückguthalle
der Bahn, Themengärten
baden-württembergischer
Regionen, Gartenwelten
mit Pilzen, Bienen oder
Heilkräutern und Garten-
kabinetten, die so Gegen-
sätzliches wie Salz und
Garten oder Roboter und
Garten in Einklang brin-
gen, setzt sich die BUGA
auch mit Zukunftsthemen
auseinander wie Mobili-
tät, neue Materialien oder
Digitalisierung.

Die BUGA setzt auch Im-
pulse im Städtebau. Sie
bildet mit ihren 22 bereits
bewohnten Wohn- und
Geschäftshäusern sowie
einer bereits eröffneten
Jugendherberge den ers-
ten Bauabschnitt des neu-
en Stadtquartiers Neckar-
bogen, das auf dem Bun-
desgartenschaugelände
wachsen wird. Dabei geht
es um vielfältige und glei-
chermaßen harmonische
Gestaltung, um soziale

und funktionale Mischung
sowie um technische In-
novationen.
Neben der gärtnerischen
Leistungsschau mit einer
Million Frühlingsblühern
zum Start der BUGA sowie
Tausenden Rosen und
Stauden begleiten bunte
Unterhaltung und vielfäl-
tige Informationen das Er-
eignis. dk

Info: 
www.buga2019.de

Blühendes Leben
Die Bundesgartenschau in Heilbronn setzt auch
innovative Impulse im Städtebau

Ganz in Ihrer Nähe

cum tempore • Ursula Riehle • Friedhofstraße 1
72574 Bad Urach-Hengen • Mobil 0172/9392828

cumtempore2010@yahoo.de • www.cumtempore2010.de

„Freude ist das Leben durch einen
Sonnenstrahl gesehen.....“ (Carmen Sylva)

Nicht nur Insekten werden von der Blütenpracht auf der
Bundesgartenschau angelockt. Auch der Tübinger
Busreiseveranstalter Kocher + Lutz bietet am Freitag, 17. Mai,
sowie am Sonntag, 18. August und am Mittwoch, 4. September,
eine Tagesfahrt zur BUGA in Heilbronn für jeweils 50 Euro
(einschließlich Eintritt und Führung) an. Weitere Infos unter
www.kocherlutz.de. Bild: © BUGA Heilbronn 2019 GmbH
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2019 findet nun schon
die 15. Gönninger Tul-
penblüte statt, deren
Höhepunkte wieder die
beiden Tulpensonntage
am 14. und 28. April sind.

Rechtzeitig zu diesen Ter-
minen werden in Gönnin-
gen auf dem Friedhof, im
Blumenzwiebel-Lehrgar-
ten, auf dem speziell an-
gelegten Probefeld und
entlang des Tulpenwegs
aber auch in vielen Vor-
gärten wieder tausende
von Tulpen und Narzissen
der verschiedensten Sor-
ten erblühen. Gegenüber
dem Friedhof vermittelt
ein kleiner, mit viel Liebe
zum Detail gestalteter
Blumenzwiebel-Lehrgar-
ten einen Eindruck davon,
welche Tulpensorten für
eine Beet- oder Grabbe-
pflanzung besonders ge-
eignet sind. Mit seinen
Buchs- und Ziegel-um-

säumten Beeten, den mit
kleinen Kieselsteinen ein-
geschotterten Wegen und
den beiden Bänken ist er
ein richtiges Kleinod mit
nostalgischem Flair.
Auf dem Schnittblumen-
feld beim hinteren Aus-
gang des Friedhofs wurde
wieder eine Vielzahl von
Tulpen und Narzissen ge-
steckt, die die Besucher
gegen einen kleinen Obo-
lus selbst schneiden kön-
nen. So kann jeder noch
einen kleinen Frühlings-
gruß aus Gönningen mit
nach Hause nehmen.
Auf Fetzers Probefeld
kommen sowohl Blumen-
und Gartenfreunde als
auch Pflanzenkundler auf
ihre Kosten. Die verschie-
denen Zwiebelblüher blü-
hen hier buchstäblich um
die Wette. Farben, Blüten-
formen und Blumenna-
men zeugen von der gro-
ßer Vielfalt und deren Be-

sonderheiten Auf einer
Fläche von über 20 Ar fin-
den sich mehr als 500 ver-
schiedene Sorten an Früh-
lingsblumen und über
30 verschiedene Blumen-
zwiebelmischungen, die
in Gönningen exklusiv zu-
sammengestellt werden.
Diese bestehen z. T. aus
über 50 verschiedenen
Tulpensorten und Blu-
menarten. Es gibt aber
auch eine Mischung aus
alten Sorten, die über viele
Jahre immer wieder zum
Erblühen kommen kön-
nen. Aus Beeten, die
schon seit Jahren mit vie-
lerlei Frühlingsblühern

bepflanzt sind, lassen sich
auch manche Anregungen
und Pflanztipps für Stau-
denbeete ableiten.
Ein ganz besonderer An-
ziehungspunkt ist der in
den alten Ortskern zwi-
schen Kirche, Rathaus
und Friedhof eingebettete
Frühlings- und Künstler-
markt. Auch das Samen-
handelsmuseum im Rat-
haus hat an beiden Tul-
pensonntagen geöffnet.
Am zweiten Tulpensonn-
tag treffen sich traditionell
alle Gäste aus Nah und
Fern zur Tulpenschau mit
Musik und Bewirtung bei
Fetzers Probefeld. dk

Blumen als Blickfang
Die Gönninger Tulpenblüte versprüht florales Flair

Besuchen Sie unser Probefeld!
Täglich von März bis Mai.
Bewirtung auf dem Probefeld
täglich ab 14. April 2019.

Die Gönninger Tulpenblüte zelebriert die
Schönheit aus der Tulpenzwiebel.

Bild: Gönninger Tulpenblüte
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Mehr als 70 Aussteller
präsentieren am Sams-
tag, 11. Mai und am
Sonntag, 12. Mai, auf der
„Garten & Gaumen“ in
Tübingen attraktive An-
gebote für Pflanzen-
freunde und verwöhnen
die Besucher der TAG-
BLATT-Messe mit regio-
nalen Spezialitäten.

Seit Jahren ist die „Gar-
ten  & Gaumen“ eines der
größten Events in Tübin-
gen rund um die Themen
Garten, Genuss, Lifestyle
und Kunsthandwerk. In
dem herrlichen Park der
Firma Rösch in der
Schaffhausenstraße und
unter altem Baumbe-
stand lädt das SCHWÄBI-
SCHE TAGBLATT ein, ei-
ne vielfältige Mischung

aus hochwertigen Pro-
dukten und Angeboten zu
genießen. Gartenfreunde
bekommen am Messewo-
chenende viele neue Idee
für die Gestaltung von
Grünflächen und Terras-
sen. Zur Ausstellung ge-
hört auch ein abwechs-
lungsreiches Rahmenpro-
gramm aus spannenden
Vorträgen, leckeren Ver-
kostungen, Kinderanima-
tion und stimmungsvoller
Livemusik. Mit dem Ein-
trittsarmband erwerben
die Messebesucher auch
einen Gutschein für den
Fabrikverkauf der Firma
Rösch.
Kunsthandwerker präsen-
tieren handgemachte
Schmuckstücke. Die Mes-
sebesucher finden ein
breites Angebot an Son-

nenschirmen und ande-
ren Gartenmöbeln sowie
an Keramik, hochwerti-
gen Steinen und fantasie-
vollen Accessoires für den
Garten.
Die kulinarischen Bedürf-
nisse der Besucher wer-
den nicht nur mit leckeren
Würsten in allen Variatio-
nen befriedigt. Auch tradi-
tionelle schwäbische Kü-
che bringt die Ge-
schmacksknospen der Be-
sucher zum Blühen. Etwa
mit Rosenküchle - ein frit-

tiertes Teiggebäck, das mit
einer speziellen Eisenform
gebacken wird. zba

Info: 
Die Eintrittsarmbänder (in-
klusive Naldo-Tagesticket)
gibt es im Vorverkauf in al-
len Geschäftsstellen des
SCHWÄBISCHEN TAG-
BLATTS sowie auf
www.tickets.tagblatt.de.
Sie kosten fünf Euro, mit
AboCard nur vier Euro.

messe.tagblatt.de

Neue Ideen und
traditionelle Rezepte
Auf der „Garten & Gaumen“ blühen Pflanzenfreunde
und ihre Geschmacksknospen auf

Gartenfreunde bekommen im Park der Firma Rösch viele
Anregungen für die ansprechende Gestaltung von Grünflächen
und Terrassen. Archivbild: Anne Faden
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Am Sonntag, 14. April, lädt
das Dettinger Frühlings-
erwachen von 11 bis 18
Uhr zum Bummel durch
den Märchengarten ein.

Das Event für die ganze Fa-
milie, organisiert vom Ge-
werbeverein und der Ge-
meinde Dettingen, startet
um 11 Uhr mit der Eröff-
nung auf der Bühne. Das
diesjährige Motto des
Frühlingserwachens lautet
„Märchen“. Auf dem
Marktplatz entsteht ein
Märchengarten mit Ele-
menten wie dem Brunnen
des Froschkönigs und der
Ruhestätte von Dornrös-
chen, welche die Firma
Gartenbau Wurster dort
entstehen lässt. Auch die
kreative Freiraumgestal-
tung sowie Blumen, Früh-
lings- und Küchenkräuter
werden dort thematisiert.
Passend zum Thema gibt
es Mitmachaktionen wie
Sandbilder gestalten oder
eine Ausstellung mit dem
Titel „Märchenhafte Pflan-

zen“. Für die kleinen Besu-
cher ist auch so einiges ge-
boten: Spiel und Spaß bei
der Märchen-Rallye in der
Jurte auf dem Marktplatz,
wo jedes Kind verschiede-
ne Stationen durchlaufen
und sogar einen Preis ge-
winnen kann oder eine
Minieisenbahn, die ihre
Runden dreht.
Der Frühlingsmarkt bietet
auch Pflanzen, Gartenbe-
darf sowie Dekorationen
für das Leben im Freien
und Kunsthandwerk an.
Mit Blumen, Kräutern,
handbemalten Ostereiern,
bunten Windrädern oder
Naturfloristik wird der ei-
gene Garten oder Balkon
im Frühling gerne mit
Farbtupfern aufgepeppt.
Gartenbesitzer finden auf
dem Dettinger Markt alles,
was dazu benötigt wird.
Wie die Goißen und ande-
re Herdentiere freuen sich
auch die Zweiradfahrer
wieder auf die freie Wild-
bahn. Vorbei ist die Zeit
des Stallstehens. Zum Start

der Zweirad-Saison lädt
Dettingen auf den Uhland-
schulhof ein, wo eine Aus-
stellung mit Motorrädern
aus dem Osten zu sehen
sein wird und die „Hugos“
einen Getränkestand be-
treiben werden. Die Aus-
fahrt startet um 12 Uhr
und führt die Teilnehmer

rings um Dettingen oder
auf die Alb durch das Bio-
sphärengebiet. Für jedes
motorisierte Zweirad be-
steht die Möglichkeit, dar-
an teilzunehmen - unab-
hängig davon, wie viele PS
unter seiner Haube sind.
Es sind drei verschiedene
Touren geplant. dk

Dornröschen und der Froschkönig kommen auch
Dettingen lädt zum Frühlingserwachen im Märchengarten und einem bunten Angebot für Gartenfreunde ein

Auf dem Dettinger
Frühlingserwachen finden die
Besucher ein breites Angebot

an Pflanzen sowie Artikel für
den Gartenbedarf und

Kunsthandwerk.
Bild: Gemeinde Dettingen
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Unter dem Titel „Autor ge-
sucht“ bringt das Genera-
tionentheater Zeitsprung
eine Auseinandersetzung
über Fiktion und Wirk-
lichkeit auf die Bühne des
Tübinger Landestheaters.
Frei nach Luigi Pirandel-
lo‘s „6 Personen suchen
einen Autor“ stellt die Auf-
führung die Frage, wann

ein Stück gut geschrieben
ist. Denn die Figuren, die
der Schriftsteller erschaf-
fen hat, sind mit ihrer
Rolle unzufrieden und
machen sich selbständig
auf die Suche nach einer
neuen Bühne und einem
anderen Autor. Sie brin-
gen ihre Familien-Ge-
schichte in die laufenden

Proben eines Theaters hi-
nein und insistieren auf
deren szenischer Umset-
zung. Bild: Zeitsprung

Info: 
Spieltermine:
Freitag, 15. März, 20 Uhr
Samstag, 4. Mai, 20 Uhr
Sonntag, 5. Mai, 18 Uhr
Sonntag, 7. Juli, 18 Uhr

Zwischen Fiktion und Wirklichkeit
Das Generationentheater Zeitsprung sucht nach einem Autor

Uhlandstraße 1    /  72072 Tübingen
(0 70 71) 13 31-21  /  www.ludwigs.cc

Ü-35 Party
30. April 21.00 Uhr

	
	 • Motto:  Wie früher, nur besser

EINTRITT FREI!

Tanz in den Mai
… alle Jahre wieder!

Das Welthaus. Kein Herr-
scher ohne Untertanen,
keiner bleibt eitel ohne An-
beter. Ohne die Kleinen ist
niemand groß zu nennen.
Dummheit stützt die Macht,
Neid frisst am Gebälk.
Der Tag schien hell zu sein,
vernünftig und notwendig.
Aber auch die Einfalt
wächst in dieser Zeit, und
das Böse sucht seine Op-
fer am leichtesten im Licht.

Unzufrieden bin ich mit der
Übereinkunft der Unzufrie-
denen.

Geschichte. Die Scham
wollen wir überwinden, in-
dem wir die Ursache recht-
fertigen.
Die Wurzeln verleugnen,
heißt, vertrocknen.

Leser mindern ihr Gefühl
der Vergeblichkeit.
Leser können einen Irrweg
aufdecken oder befördern.

Je ferner das Ziel, desto
feuriger die Reden.

Damit die Ohnmacht nicht
erdrücke, verschaffe ich
mir die Illusion der Bewe-
gung. Ich setze auf die Tat.
Bewegen will ich mich, da-
mit mir nicht zu kalt wird.

Hab’s manchmal nicht be-
dacht, dass ich überflüssig
werde, wenn ich nicht
gegen den Strom
schwimme.

Sich kleinmachen schadet
der Welt, wie jede Lüge.

Christa Hagmeyer

Meine Zeit – Notate

icht erst in den
1920er Jahren,

auch nicht in der Revoluti-
on von 1917 fand in
Russland der große Um-
bruch in Kunst und Litera-
tur statt, sondern schon
1912. Aus diesem Jahr
stammt ein Gedicht von
Fjodor Sologub, weder
weltlicher noch religiöser
Symbolismus, kein Ak-
meismus, Futurismus,
Imagismus – doch hören
Sie selbst: „Lieber Gott,
du hast mein Leben /
falsch gesteuert, das
weiß ich heute: / schickt
man denn eine lächelnde
Seele / zu einer wilden
Hundemeute?“ In der
zweiten Strophe versucht
er, ein Hund zu sein, bellt,
heult den Mond an, doch
die dritte und letzte lautet:
„Lieber Gott, du kannst
doch sehen, / wie’s über
meine Kräfte geht! / Ich
und ein Hundevieh –
kannst du das wollen? /
Ich liebe die Kunst, bin
ein Poet“. Wie oft wurde
schon über den Platz des
Dichters in der Gesell-
schaft debattiert, und hier
steht’s klipp und klar! In
der Kindheit konnte mich
meine Mutter mit einem
im Baltikum üblichen
‚kusch!‘ – aus franzö-
sisch couche! = Platz!
(zum Hund) – zur Ruhe
ermahnen, wo ich doch
weder ein Hund war
noch ein Poet. Heute
denke ich: wenn man
nicht gerade auf alles
pfeift, dann bleibt viel-
leicht gar keine andere
Möglichkeit übrig als die,
zu singen, um nicht bellen
zu müssen. Kay Borowsky

N
Hund oder Poet?

Anne Gesthuysen liest am
Mittwoch, 20. März, um
20 Uhr im Gomaringer
Schloss aus ihrem neuen
Buch über ein bewegtes
Frauenleben.

Frauenleben
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chicken Sie GIFs in
WhatsApp oder

schauen eine vierstündi-
ge Diskussion mit Pro-
fessoren live aus Kanada
an und lesen parallel ak-
tuelle Lokalnachrichten?
Digitale Kommunikation
(ist) entfesselt. Die Gate-
keeper der öffentlichen
Kommunikation waren
bis vor kurzem noch Zei-
tung, TV und Radio. Jetzt
spielen Suchmaschinen,
Instagram und Influen-
cer eine Rolle. Aber den-
noch gilt: die Ketten sind
los, alles geht, jeder darf,
jeder ist Sender und
Empfänger zugleich.
Es ist nur 100 Jahre her,
da fürchtete man sich vor
dem viel zu schnellen Te-
legramm und Geld ent-
schied, ob man Nach-
richten schicken konnte
oder nicht. Die Schleu-
sentore sind jetzt offen:
eine Flut an Meldungen
von jedem Hinz und
Kunz schwemmen über
uns. Daher gibt es jetzt
auch den Wunsch nach
Filtern, um Rechte zu
schützen, aber auch, um
unliebsame Kommentare
zu tilgen.
Haben Sie schon einmal
ein kompetitives Spiel im
Internet gespielt? Ich
konnte anfangs kaum
glauben, was dort im
Chat stand. Wenn man
lehrerhaft an Manieren
oder Fair Play appellierte,
kamen noch extremere
Beschimpfungen oder:
„Welcome to the inter-
net! Lolz“ - was soviel
heißt wie: „Bist du neu

S hier? Gewöhne dich dran
oder geh.“ „Und es ist
längst eine eigene Emo-
tionsindustrie entstan-
den, die genau beobach-
tet, was funktioniert und
viral geht, um durch die
Analyse von Echtzeit-
Quoten die Aufreger sys-
tematisch zu verstär-
ken“, schreibt der Tü-
binger Professor für Me-
dienwissenschaft Bern-
hard Pörksen in seinem
letzten Buch „Die große
Gereiztheit“.

Zu dieser Industrie gehö-
ren auch die großen Zei-
tungen, die so ihren In-
ternetauftritt salonfähig
machen und früher über
die BILD noch die Nase
rümpften. Werfen Sie
mal einen Blick in Bento
und Ze.tt. Die vhs Tübin-
gen bietet, wie viele Bil-
dungseinrichtungen, ein
Fundament für kluge,
nicht zu schnelle, Beur-
teilungen und ermöglicht
einfache Begegnung.
Denn das einzigartige
und immer wieder faszi-
nierende menschliche In-
dividuum steckt hinter je-
dem Online-Avatar. Iden-
titätspolitik und Gruppen-
schubladen fallen in die-
sem Kontext schwer - gut
so. Alexander Ries

Wildes Internet trifft auf
Hypersensible Die Lebensphase Alter

differenziert sich immer
mehr aus. Was zum einen
damit zusammenhängt,
dass wir in der „Gesell-
schaft des langen Le-
bens“ angekommen sind.
Zum anderen ist die Viel-
falt der Lebensstile der
jüngeren Generationen
auch für das Alter prä-
gend. Die wachsende Zahl
der Single-Haushalte ist

nur ein Aspekt, der zu be-
trachten ist, wenn wir uns
die Frage stellen: Wie will
ich im Alter leben, welche
Alternativen gibt es? Mi-
chael Lucke, Vorsitzender
des Tübinger Kreissenio-
renrates, sucht am Mitt-
woch, 27. März, auf Einla-
dung der Volkshochschule
Gomaringen um 19 Uhr im
Schloss nach Antworten
(Eintritt: Sechs Euro). 

Wohnformen für ein langes Leben
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Hinrichs Teehus (Frosch-
gasse 55) und die Hirsch
Begegnungsstätte
(Hirschgasse 9) feiern am
Samstag, 4. Mai, zwi-
schen 11 und 15 Uhr ge-
meinsam in Tübingen ihre
Gründung vor 40 Jahren.
Im Hirsch und vor der Jo-
hanneskirche gibt es Mu-
sik von Off Track, Kaba-
rett mit Thommis Teatime
sowie Tanz zum Zuschau-
en und Mitmachen und
noch viel mehr. Auch für
das leibliche Wohl wird
gesorgt.

Hirsch und
Teehus feiern

Ausstellungen

Münsingen

Hans Sachs tanzt … oder das

Ehekarussell. Handzeichnun-

gen von Christoph Menschel

Atelier Galerie 11

Auinger Weg 11

Fr: 29. 3., 15 Uhr

Sa: 30. 3., 15 Uhr

Reutlingen

Full Body Contact:

Rauminstallation von Lukasz

Lendzinski und Peter Weigand

Kunstmuseum / Galerie

Eberhardstraße 14

Fr: 5. 4., 11 Uhr

Francois Morellet – Les toiles

Stiftung für Konkrete Kunst

Eberhardstraße 14

Fr: 19. 4.

geöffnet nach

Vereinbarung

Telefon: (0 71 21) 37 03 28

Tübingen

Congo Stars

Populäre Malerei aus der

Demokratischen Republik

Kongo

Kunsthalle, Di: 23. 4., 11 Uhr

Abgestaubt! Museumsschätze

erzählen Geschichten

Stadtmuseum

Kornhausstraße 10

Sa: 27. 4., 11 Uhr

Feste
Gomaringen

Schwedische Tänze mit

Klaus Fink

TanzEtage, Tübinger Straße 58

Sa: 13. 4., 20.30 Uhr

Führungen
Tübingen

Der Weg ist das Ziel:

Pilgerreisen in der Antike

Museum der Universität

MUT, Schloss Hohentübingen

Burgsteige 11; So: 28. 4., 11 Uhr

Mars, Frühjahrssternbilder

Sternwarte

Waldhäuser Straße 70

Mi: 8. 5., 21 Uhr

Klassik
Rottenburg

Roland Müller (Gitarre)

Matinee

Kulturverein Zehntscheuer

Bahnhofstraße 16

So: 24. 3., 11 Uhr

Tübingen

Motette: Orgel und

Gregorianik mit der Schola

Gregoriana Tübingen

Stiftskirche

Holzmarkt

Sa: 16. 3., 20 Uhr

Stephanuschor und Concerto

Tübingen mit Werken von

Taltabull, Casals, Toldrà und

Mendelssohn

Stephanuszentrum

Gemeindesaal

Friedrich-Dannenmann-

Straße 60

So: 31. 3., 19.30 Uhr

Mendelssohn

Kantate zum Mitsingen

Gemeindehaus Lamm

Am Markt 7

Sa: 27. 4., 14 Uhr

Kleinkunst
Gomaringen

360 Grad und Musik am

seidenen Faden

TanzEtage Studio

Tübinger Straße 58

Sa: 30. 3., 20 Uhr

Führerschein für UHUS (unter Hundertjährige)? Der Wunsch,
das Auto selbst zu fahren, bleibt auch im höheren Alter beste-
hen. Doch sind Senioren am Steuer ein erhöhtes Sicherheitsrisi-
ko im Straßenverkehr? Darüber diskutiert am Mittwoch, 27.
März, von 17 bis 19 Uhr Heinz-Ulrich Raschke, Leitender Arzt im
Zentrum-Altersmedizin an den Kreiskliniken Reutlingen mit Tho-
mas Steigenberger, Vorsitzender der Verkehrswacht Reutlin-
gen-Münsingen und weiteren Gästen in der Motorworld Metzin-
gen. Das Podiumsgespräch wird von TAGBLATT-Mitarbeiter
Stefan Zibulla moderiert. Archivbild: Feinler

Am Montag, 6. Mai. lädt
die Württembergische
Philharmonie Reutlingen
um 20 Uhr zu einem Sin-
foniekonzert unter der Lei-
tung von Christoph Pop-
pen mit der Sopranistin
Juliane Banse (siehe das
Bild von Stefan Nimmes-
gern) in die Stadthalle ein.
Auf dem Programm steht
Piccola musica notturna
von Luigi Dallapiccola,
Les nuits d’été von Hec-
tor Berlioz und die Sinfo-
nie Nr. 8 F-Dur von Lud-
wig van Beethoven.

Konzert mit
Juliane Banse

Veranstaltungen in der Region
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Künftige Heilerziehungspfle-
ger präsentieren bis zum
14. Mai im Reutlinger Kaf-
feehäusle (Alteburgstraße
15) ihre Arbeiten aus dem
Bereich Kunst und Werken,
die während des Unter-
richts beim Diakonischen
Institut (DI) für Soziale Be-
rufe am Standort Mariaberg
entstanden sind. Für die
Fachkräfte in der Behinder-
tenhilfe liegt ein wichtiger

Zugang zu den Klienten im
Kreativbereich. Der Um-
gang mit Farbe, Form und
Gestaltungsaufgaben
macht Freude und eröffnet
vielfach Ausdrucksmöglich-
keiten, die weit über die in-
tellektuelle Sprachfähigkeit
hinausreichen. Bild: DI

Info: 
www.lebenshilfe-
reutlingen.de

Lernen durch Begreifen

Am Samstag, 13. April, re-
feriert Heike Arneth, Lehre-
rin der Christlichen Wis-
senschaft, um 15 Uhr im
Reutlinger Spitalhofsaal
über das Thema „Wunder
– neu definiert. Göttliches
im Alltag erleben“.

Info: 
www.zuversicht-
heilung.com

Wunder neu
definiert

Rottenburg

Dagmar Schönleber:

Respekt Kabarett

Kino im Waldhorn

Königstraße 12

Fr: 15. 3., 20 Uhr

Tübingen

Zirkus des Horrors

Asylum – Das Irrenhaus

Festplatz, Europastraße

Fr: 3. 5., 19.30 Uhr

Mi: 8. 5., 19.30 Uhr

So: 12. 5., 18 Uhr

Literatur
Mössingen

Maini Wagner liest aus

„Die letzten ihrer Art“,

von Douglas Adams

Kultur-Café Chamäleon

Brunnenstraße 3/1

Mi: 27. 3., 18 Uhr

Reutlingen

Hellblaue Stunde

Stadtbibliothek

Spendhausstraße

Sa: 16. 3., 11 Uhr

Sa: 30. 3., 11 Uhr

Sebastian Lehmann:

Elternzeit

franz.K, Unter den Linden 23

Fr: 5. 4., 20 Uhr

Tübingen

Erzählabend:

Weltgeschichtentag -

Geschichten von List

und Tücke

Sudhaus (Peripherie)

So: 17. 3., 19.30 Uhr

Poetry Slam Tübingen

Sechs Minuten, ein Text,

keine Requisiten

LTT-Saal; Di: 30. 4., 20 Uhr

Rock/Pop/Jazz
Gomaringen

CD-Präsentation

Heiner Kondschak singt

Gundermann mit Mona Maria

Weiblen und Christian Dähn

TanzEtage; Sa: 16. 3., 20 Uhr

Oberndorf

Tanzabend mit Livemusik von

der Band „Roaler“

Sonne (die feurige

Gastronomie)

Im Leimengrüble 14

Sa: 6. 4., 20 Uhr

Rottenburg

„L'Hymne a l'amour“ oder

„Kann denn Liebe Sünde sein“

Theater Hammerschmiede

Hammerwasen 1

Sa: 16. 3., 20 Uhr
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Anlässlich seiner Grün-
dung vor 50 Jahren lädt das
Akkordeonorchester Mün-
singer Alb am Sonntag, 24.
März, um 18 Uhr zu einem

Jubiläumskonzert mit dem
Don Kosaken Chor Serge
Jaroff in die Münsinger
Christus König Kirche ein.
Das Publikum bekommt

ein musikalisches Fest gro-
ßer Stimmen, vertrauter
Melodien und bravouröser
Gesangsakrobatik gebo-
ten. Agenturbild

Bravouröse Gesangsakrobatik
Der Don Kosaken Chor Serge Jaroff tritt in Münsingen auf

In der Reihe „Die Welt
der Mobilität verändert
sich“ referiert der renom-
mierte Trendforscher Gá-
bor Jánszky am Mittwoch,
Mittwoch, 27. März, um
19.30 Uhr in der Reutlin-
ger Kreissparkasse am
Marktplatz über die Aus-
wirkungen intelligenter
Fahrsysteme.

Intelligente
Fahrsysteme

Der Stadtseniorenrat Tü-
bingen lädt an jedem
ersten Dienstag im Mo-
nat um 16 Uhr zu einer
Lesung im Luise-Wet-
zel-Stift (Beim Herbsten-
hof 15) ein. Am 2. April
liest Georg Felsberg aus
seinen Reisetagebü-
chern. Felsberg reist je-
des Jahr sechs Wochen
nach Asien. Er wird über
seine Reisen nach Indi-
en, Sri Lanka, Nepal und
Bangladesch berichten.
Und am 7. Mai liest Olaf
Nägele unter dem Titel
„Da schwätzed mir net
lang!“ aus seinen Kurz-
geschichten vor. Er ist
ein knitzer, schwäbischer
Dichter, 1963 in Esslin-
gen geboren und dort
auch wohnhaft. Es geht
ihm um die zwischen-
menschliche Kommuni-
kation, die nicht unbe-
dingt eine Stärke der
Schwaben ist, um Einbli-
cke in die schwäbische
Seele, gut verpackt in
tief- bis irrsinnige Dialo-
ge und skurrile Ge-
schichten.

Schwäbische
Kommunikation

Tübingen

Tram des Balkans

Rock, Jazz, Klezmer

Sudhaus

Hechinger Straße 203

Fr: 22. 3., 20 Uhr

The Real Mob

Mobleysation (Jazz)

Deutsch-Amerikanisches

Institut

Karlstraße 3

Fr: 22. 3., 20 Uhr

Black Cat Bone

Hauptbahnhof

Europaplatz 19

Sa: 6. 4., 21 Uhr

Sonstiges
Tübingen

Offenes Bewegungsangebot

für Menschen ab 50 Jahren

Hermann-Hepper-Turnhalle

Westbahnhofstraße 23

Di: 19. 3., 10 Uhr

Eröffnung eines Raumes

zum jüdischen Leben und zur

Zeit des Nationalsozialismus

in Tübingen

Stadtmuseum

Kornhausstraße 10

Fr: 3. 5., 15 Uhr

Wurmlingen

Alica: Selbsthilfegruppe

Fibromyalgie

Evangelisches Gemeindehaus

Hegelstraße 25

Mo: 18. 3., 18 Uhr

Mo: 15. 4., 18 Uhr

Tanz / Ballett
Tübingen

Theater Hof (Ballettabend)

LTT-Werkstatt; Eberhardstra-

ße 6; So: 31. 3., 18 Uhr

Tanzcafé Alois

Tanzsport- und Rock'n'Roll

Zentrum; Lilli-Zapf-Straße 14-

16; Mi: 17. 4., 14.30 Uhr

Theater
Melchingen

Faust spielen: Vom Himmel

durch die Welt zur Hölle?

Theater Lindenhof

Unter den Linden 18

Do: 21. 3., 20 Uhr

Sa: 23. 3., 20 Uhr

Di: 26. 3., 20 Uhr

Pfäffingen

Die Wäldlesburzler:

Elvis für Fortgeschrittene

Schwäbische Komödie von

Jennifer Hülser

Turn- und Festhalle

Sa: 30. 3., 19.30 Uhr

Volksmusik
Entringen

Volkslieder und Schlager

singen mit Roland Brugger

Zehntscheuer

Kirchstraße 9

So: 17. 3., 17 Uhr
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Sanil Bhatia von der Uni-
versitäts-Kinderklinik
Düsseldorf ist der Träger
des fünften Erna-Brun-
ner-Preises, der von der
Stiftung des Fördervereins
für krebskranke Kinder
Tübingen vergeben wird.

Staatsministerin Annette
Widmann-Mauz (CDU)
hatte kürzlich die Schirm-
herrschaft dieses Preises
übernommen, der die Ar-
beit von Nachwuchsfor-
schern auszeichnet und
mit dem Preisgeld die Ent-
wicklung neuer Therapien
beschleunigen soll.

Heutige Forschung im me-
dizinischen Bereich, spezi-
ell in der Krebsbekämp-
fung, gelingt nur durch das
tiefe Eindringen in biolo-
gisch- chemische Abläufe.
Sanil Bhatia forschte in ei-
nem solchen schmalen
Umfeld und untersuchte
unter schwierigsten Bedin-
gungen die Rolle des soge-
nannten HSP 90-Proteins.
Dieses Protein unterstützt
bei zunehmendem Vor-
kommen die Bildung von
Krebszellen. Bhatia er-
kannte ein neuartiges Ver-
fahren zur Hemmung die-
ses Proteins bei leukämie-

kranken Kindern. Bisheri-
ge Verfahren konnten we-
gen zu hoher Toxizität
nicht angewandt werden.
Mit Hilfe von Bhatias For-
schungen konnte nun die
Entwicklung von Krebszel-
len deutlich gebremst oder
sogar gestoppt werden. Er
veröffentlichte seine bahn-
brechenden Erkenntnisse
2018 in einem internatio-
nal sehr beachteten Bei-
trag in der Fachzeitschrift
Blood.
Während einer Feierstun-
de in der Universitätskli-
nik Tübingen überreichte
der Vorsitzende der Stif-

tung des Fördervereins
für krebskranke Kinder,
Hans-Werner-Stahl, am 8.
Februar die Urkunde des
Erna-Brunner-Preises an
Sanil Bhatia. Stahl wies
darauf hin, dass die neu-
en Forschungserkennt-
nisse nicht nur zur Be-
kämpfung der Leukämie
bei Kindern sondern ver-
mutlich auch bei vielen
anderen Tumoren in der
Erwachsenenmedizin
heilend angewendet wer-
den könnten. Die Stif-
tung ist deshalb stolz auf
den diesjährigen Preis-
träger. dk

Erfolgreiche Bekämpfung von Kinder-Leukämie
Sanil Bhatia erhielt den Erna-Brunner-Preis der Stiftung des Fördervereins für krebskranke Kinder Tübingen
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Stefanie Arnold hört mit
einem Cochlea-Implan-
tat (CI) und einem Hör-
gerät. Im Folgenden be-
richtet die 49-jährige
Fachverkäuferin aus
Holzgerlingen über ihre
Erfahrungen mit moder-
ner Hörtechnik.

Mit 19 Jahren erfuhr ich,
dass ich eine Hörschädi-
gung habe. Ich hatte gera-
de eine Ausbildung zur
Krankenschwester begon-
nen. Bereits während der

Ausbildung bekam ich
mein erstes Hörgerät – nur
ein Gerät, obwohl ich ei-
gentlich zwei tragen sollte.
Die Hörgerätetechnik war
damals noch analog. Ich
habe das Gerät nur zur Ar-
beit getragen. Privat wollte
ich das auf keinen Fall.
Im Beruf stieß ich bald an
meine Grenzen. Die Arbeit
auf der Intensivstation ist
an sich schon anstren-
gend. Wenn man sich zu-
dem noch permanent
konzentrieren muss, um

die Schwerhörigkeit aus-
zugleichen, geht es an die
Substanz. Durch diesen
Stress hatte ich mehrere
Hörstürze. Und ich hatte
Tinnitus.
Ich hatte eine Fachausbil-
dung zur Anästhesie-
Schwester geplant. Ich
hatte sogar schon ein hal-
bes Jahr im OP gearbeitet.
Alle trugen Mundschutz.
Zu diesem Zeitpunkt kam
ich noch zurecht, ohne
von den Lippen ablesen
zu müssen. Doch dann
konnte ich den Alarm
nicht mehr hören – als
Schwester auf der Inten-
sivstation! Es ging nicht
mehr. Ich musste die Ar-
beit aufgeben.
Mitte der 90er Jahre kamen
die ersten digitalen Hörge-
räte auf den Markt. Ich ha-
be mich erstmals mit zwei
Geräten versorgen lassen.
Und ich wollte das Maxi-
mum für mich herausho-
len. Ich kaufte bald darauf
nur noch die besten Hör-
geräte und ließ sie mir ge-
nau einstellen. Das war
ziemlich kostspielig.
Nach der Arbeit im OP
hatte ich eine Zeit lang im

Außendienst gearbeitet,
jedoch schon bald fest-
stellen müssen, dass mir
diese Arbeit nicht lag. Ich
bekam meine beiden Kin-
der. Auch als Mutter mit
kleinen Kindern hat man
Stress. Und auch dieser
Stress hatte wieder Aus-
wirkungen auf mein Ge-
hör. Ich habe das lange
Zeit gar nicht so wahrge-
nommen. Aber meine
Hör-Kurve sackte konti-
nuierlich weiter ab.
Und die Hörschädigung
veränderte mich. Ich wur-
de nach und nach zu ei-
nem sehr ängstlichen
Menschen. Ich ging nicht
mehr ans Telefon. Auch
die Beziehung zu meinem
Mann veränderte sich
völlig. Irgendwann war er
nicht mehr der Partner,
mit dem man verheiratet
ist, gemeinsam Probleme
wälzt, die Kinder groß
zieht, das Leben meistert.
Die Probleme musste
mein Mann immer mehr
alleine lösen.
2006 wurde ich zum ers-
ten Mal mit der Möglich-
keit konfrontiert, mit ei-
nem Hörimplantat ver-

Mehr Selbstwertgefühl dank moderner Hörtechnik
Stefanie Arnold über ihre Erfahrungen mit dem Cochlea-Implantat

Mit ihrem Cochlea-Implantat
kann Stefanie Arnold wieder
telefonieren. 
Bild: www.ich-will-hören.de
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sorgt zu werden. Ich hatte
einen Termin in der Uni-
klinik in Tübingen. Der
Arzt meinte, ich sei Kandi-
datin für ein Elektrisch-
akustisches Implantat
(EAS). Aber da war ich
noch nicht so weit. Es hat
noch einmal Jahre gedau-
ert, bis ich mich 2015 end-
lich doch operieren ließ.
Auf meine Hörtechnik will
ich auf keinen Fall mehr
verzichten. Heute arbeite
ich im Nachbardorf in ei-
nem kleinen Fachgeschäft
für Schuh-Orthopädie. Ich
nehme beispielsweise
Fußabdrücke, berate die
Kunden. Mein Selbstwert-
gefühl hat deutlich ge-
wonnen. Heute gehe ich
wieder ans Telefon. Ich ru-
fe auch selbst an. Ich ge-
nieße das.
Das Hörgerät sorgt eher für
einen natürlichen Hörein-
druck – was mir das CI
nicht immer bieten kann.
Wenn Sie mich fragen, auf
welches von beiden ich
verzichten könnte, würde
ich auf jeden Fall sagen:
Auf das CI könnte ich gar
nicht mehr verzichten. Oh-
ne die Unterstützung
durch das CI könnte mein
Hörnerv auch mit dem,
was vom Hörgerät kommt,
nicht mehr so viel anfan-
gen. Die Impulse durch
das CI gewährleisten also,
dass ich auch das Hörgerät
ausschöpfen kann. Dieses
Zusammenspiel beider
Seiten, das will ich auf kei-
nen Fall mehr missen. Mit
dieser bimodalen Lösung
geht es mir gut. Zwei Im-
plantate brauche ich vor-
läufig nicht. Aber es kann
sein, dass es irgendwann
nicht mehr anders geht.
Angst vor diesem Schritt
hätte ich nicht mehr.

Am Dienstag, 19. März,
wird in der Rottenburger
Bibliothek um 16 Uhr mit
einer Veranstaltung eine
neue induktive Höranlage
in Betrieb genommen.
Ursula Hoffmann, Gabi
Transchel und Branko
Kondic wollen im
Anschluss daran eine
Selbsthilfegruppe für
schwerhörige Menschen
gründen.

Barbara Herzog vom So-
zialforum Tübingen un-
terstützt die Gründung
dieser Selbsthilfegruppe,
die sich jeden dritten
Dienstag im Monat
im Seminarraum der
Rottenburger Bibliothek
trifft. Sie ist ein Angebot
für Menschen aus
dem ganzen Landkreis
Tübingen. „In unserer
Selbsthilfegruppe kön-
nen schwerhörige Men-
schen ihre Erfahrungen
austauschen“, betont
Gabi Transchel. „Zudem

möchten wir die Mög-
lichkeit schaffen, dass
sich Menschen treffen
können, die Verständnis
füreinander haben.“
Für Barbara Herzog bie-
tet eine solche Selbsthil-
fegruppe auch ein idea-
les Forum, um über
technische Hörhilfen zu
Infomieren. Ursula Hoff-
mann hat auch schon
ganz konkrete Ideen
für Veranstaltungen, die
von der Selbsthilfegrup-
pe angeboten werden
können. Dabei denkt sie
beispielsweise an einen
Hörtag in Zusammenar-
beit mit dem Pflege-
stützpunkt.
Die neue Höranlage in
der Rottenburger Biblio-
thek wird vom Rotten-
burger Behindertenbei-
rat und der Stadt Rotten-
burg finanziert. „Im öf-
fentlichen Raum fehlt es
oft ganz an Höranlagen
oder sie funktionieren
nicht richtig“, kritisiert

Ursula Hoffmann. Bar-
bara Herzog weist in die-
sem Zusammenhang da-
rauf hin, dass im Tübin-
ger Bürgeramt eine mo-
bile Frequenzmodulati-
onsanlage kostenlos aus-
geliehen werden kann.
Die Anlage besteht aus
einem Mikrofon und
Empfängern, die mit ei-
nem Band um den Hals
gehängt werden. Sie lei-
ten die Impulse vom Mi-
krofon automatisch an
das Hörgerät weiter. So
können Schwerhörige ge-
sprochene Worte auch in
einer lauten Umgebung
ohne Nebengeräusche
verstehen. Stefan Zibulla

Info: 
Wer die Gründung der
Selbsthilfegruppe für
schwerhörige Menschen in
Rottenburg unterstützen
möchte, kann mit Ursula
Hoffmann Kontakt
aufnehmen:
hoffmann38ursel@ web.de

Infos und Erfahrungsaustausch
In Rottenburg wird eine Selbsthilfegruppe für schwerhörige Menschen gegründet

Ursula Hoffmann (links), Gabi Transchel (daneben) und Branko Kondic wollen in Rottenburg eine
Selbsthilfegruppe für Schwerhörige gründen. Dabei werden sie von Barbara Herzog vom Sozialforum
Tübingen unterstützt. Bild: Stefan Zibulla
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Benjamin Kohl behan-
delt Klienten mit Rü-
ckenschmerzen in seiner
Rottenburger Praxis mit
Vitametik. Eine Studie
der Kölner Sporthoch-
schule bestätigt die
Wirksamkeit dieser Me-
thode, die verkrampfte
Muskeln mit sanften Im-
pulsen entspannt. 

Nachdem Roland Brod-
beck auf der Anwen-
dungsliege die Seitenlage
eingenommen hat, setzt
Benjamin Kohl mit dem
linken Daumen und dem
rechten Zeigefinger einen
kurzen Impuls im Na-
ckenbereich des 78-jähri-
gen Wendelsheimers.
Dann macht es „klack“
und das Kopfteil der Liege
senkt sich im Bruchteil ei-
ner Sekunde einen Zenti-
meter ab. Dieser „freie
Fall“ verstärke den Im-
puls, der in den nächsten
Stunden durch den Kör-
per des Klienten wandere
und seine Muskulatur
entspanne, erklärt Kohl.
Als ihm vor mehr als sie-
ben Jahren von einer
Nachbarin die Vitametik
als Therapie gegen seine
Rückenschmerzen emp-
fohlen wurde, habe er zu-
nächst „mit einem mü-
den Lächeln“ reagiert, er-
innert sich Brodbeck.
Doch weil ihm weder Sal-
ben noch Tabletten und
Spritzen geholfen haben
und ihn auch eine vier-
wöchige Kur nicht von
seinen Schmerzen befrei-
en konnte, hat der
Schlossermeister trotz
seiner Skepsis die Vita-

metik getestet. „Schon
nach der ersten Sitzung
habe ich mich entspannt
gefühlt und die Schmer-
zen haben nachgelassen“,
berichtet der ehemalige
Hobbyfußballer, der be-
reits im Alter von 26 Jah-
ren einen Bandscheiben-
vorfall hatte und mittler-
weile mit zwei künstli-
chen Hüften lebt. Seit der
ersten Vitametik-Anwen-
dung hat er jeden Monat
einen Termin in der Pra-
xis von Benjamin Kohl.
„Deshalb habe ich jetzt
keine Beschwerden
mehr“, freut sich Brod-
beck. „Und ich gehe re-
gelmäßig mit meiner
Frau spazieren - das hält
mich fit.“
Zu Beginn der Vitametik-
Anwendung war Roland
Brodbeck ein Klient mit
einem „extremen Hart-
spann“, sagt Kohl. „Beide
Beine waren hart wie ein
Brett. Es hat sechs Jahre
gedauert, bis sie weicher
wurden.“
Nicht nur die Erfahrun-
gen seiner Klienten sind
für Kohl ein Beleg für die
Wirksamkeit der Vitame-
tik, die von den Kassen
nicht übernommen wird.
Er kann sich auch auf ei-
ne Studie der Sporthoch-
schule Köln berufen, die
im vergangenen Sommer
veröffentlicht wurde. Alle
135 Probanden im Alter
zwischen 19 und 79 Jah-
ren, die bis zum Ende an
der Studie teilgenommen
hatten, litten unter Ver-
spannungen oder Schmer-
zen im Bereich der Rü-
ckenmuskulatur. Die Pro-

Mit sanften Impulsen gegen Rückenschmerzen
Benjamin Kohl entspannt die verkrampften Muskeln seiner Klienten mit Vitametik

Benjamin Kohl setzt den Impuls am Hals von Roland Brodbeck, der
auf einer speziellen Anwendungsliege die Seitenlage eingenommen
hat. Bild: Stefan Zibulla
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banden wurden nach
dem Zufallsprinzip in drei
Gruppen mit Intervention
und eine Kontrollgruppe
ohne vitametische An-
wendung aufgeteilt. Die
Teilnehmer, die acht Wo-
chen lang vitametische
Impulse erhalten hatten,
litten nach Abschluss der
Anwendungen signifikant
weniger unter rückenspe-
zifischen sowie allgemei-
nen Schmerzen als die
Probanden der Kontroll-
gruppe. Vor allem Schul-
ter-, Nacken-, Kreuz-, und
Kopfschmerzen konnten
mit den Anwendungen
gelindert werden.

„Vitametik wirkt in der
Kombination und ist kein
Ersatz für andere Behand-
lungen“, betont Kohl. „Wer
unter Rückenschmerzen
leidet, muss auch auf eine
gute Matratze und regel-
mäßige Bewegung ach-
ten.“ Stefan Zibulla

Info: 
Vitametik ist ein Kreativbe-
griff und bedeutet „Ord-
nung und Harmonie des Le-
bens“. Der Begriff bringt so-
mit die ganzheitliche Zielset-
zung dieser Methode zum
Ausdruck.

www.vitametik-kohl.de

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hirsch Apotheke, Inh. Dr. Stefan Merz
Wilhelmstr.53, Rt, t. (0 71 21) 33 49 37

info@hirsch-apotheke-reutlingen.de,
www.hirsch-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach

Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel
Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0

info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Sondelfingen

Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober
Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20

info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt

Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck
Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80

Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de
www.rathaus-apotheke-heck.de

wir machen auchHausbesuche

72768 Reutlingen-Degerschlacht
Leopoldstraße 24
Telefon 07121/601579
www.dr-putzker.de

Wir sind spezialisiert auf schonende Behandlung
Angstpatienten, Prophylaxe, Zahnfleischerkrankungen, 
vollkeramischen Zahnerhalt

Dr. Thomas Putzker
Zahnarzt und Zahntechniker
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Auf der 20. REHAB prä-
sentieren von Donners-
tag, 16. bis Samstag, 18.
Mai rund 450 Aussteller
aus 18 Ländern in der bar-
rierefreien Messe Karlsru-
he die neuesten Reha-,
Orthopädie- und Medi-
zintechnikprodukte sowie
Innovationen für Pflege
und Therapie.

Hinzu kommt ein vielseiti-
ges Rahmenprogramm mit
praxisnahen und fachli-
chen Vorträgen, Diskussi-
onsrunden und der Mög-
lichkeit, Produkte zu tes-
ten. Kompetente Fachleute
informieren in angeneh-
mer und familiärer Atmo-
sphäre über die neuesten
Produkte und Dienstleis-
tungen für ein barrierefrei-

es und unabhängiges Le-
ben. Das Angebot der
Messe gliedert sich in
zehn thematische Markt-
plätze, darunter „Bau-
en & Wohnen“, „Homeca-
re & Pflege“ sowie der in
diesem Jahr vergrößerte
Themenbereich „Freizeit
& Reisen“.
Barrierefreiheit ist essenti-
ell, damit auch für Betagte
oder Menschen mit Behin-
derung ein sicheres und
komfortables Leben in den
eigenen vier Wänden mög-
lich ist. Interessierte kön-
nen sich auf dem Markt-
platz „Bauen & Wohnen“
über technische Möglich-
keiten und gesetzliche Vor-
gaben beim barrierefreien
Bauen informieren. Der
Rat der Experten konzen-
triert sich dabei auf drei
Bereiche: Neben dem Ba-
dezimmer stehen Aufzugs-
und Alltagsunterstützende
Assistenzlösungen (AAL)
im Vordergrund.
Um die schönste Zeit des
Jahres dreht sich wieder-
um alles auf dem Markt-
platz „Freizeit & Reisen“:

Reiseanbieter und Hoteli-
ers präsentieren ihre barri-
erefreien Unterkünfte und
Urlaubsziele. Hilfsmittel,
mit denen sich Städte, Ber-
ge und Strände von Men-
schen mit Handicap leich-
ter erobern lassen, sind
ebenfalls zu finden.
Der Marktplatz „Homeca-
re & Pflege“ widmet sich
dem Thema ambulante
Pflege und außerklinische
Intensivversorgung. Her-
steller, Händler, Pflege-
Dienstleister, Einrichtun-
gen und Verbände zeigen
hier ihre Neuheiten zum
Beispiel zur Dekubituspro-
phylaxe und -therapie so-
wie Stoma- und Inkonti-
nenzversorgung und bera-
ten über aktuelle Entwick-
lungen und Trends priva-
ter und außerklinischer
Versorgung von Patienten
mit Pflegebedarf. Im Zent-
rum des Marktplatzes wird
im Mai erstmals die neu
geschaffene Homecare-
Praxisinsel stehen. Hier
werden Produkte der au-
ßerklinischen Intensiv-
versorgung präsentiert. dk

Mehr Lebensqualität für Menschen mit Handicap
Auf der REHAB in Karlsruhe werden Innovationen für Pflege und Therapie präsentiert

Auf der REHAB werden
technische Lösungen für ein
komfortables und barrierearmes
Leben im häuslichen Umfeld
von Senioren und Menschen
mit Behinderung präsentiert.
Bild: REHAB
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Eingeschränkte Mobilität
gehört zu den häufigen
Folgen eines Schlaganfalls.
Das kabellose Fußheber-
system unterstützt die Be-
troffenen bei der Wieder-
herstellung eines stabilen
und sicheren Gangs.

Nach einem Schlaganfall
leiden Menschen häufig
unter einer halbseitigen
Lähmung. Dabei wird auch
jener Nerv geschädigt, der
das Anheben des Fußes
steuert. Durch die man-
gelnde Kontrolle über die
Fußhebermuskulatur kön-
nen Betroffene den Fuß
nicht mehr natürlich he-
ben. Aufgrund des herab-
hängenden Fußes müssen
sie das Bein beim Gehen
höher anheben. „Für den
außenstehenden Beobach-
ter erscheint diese Fußhe-
berschwäche häufig wie ei-
ne Bagatellverletzung“, er-
klärt Jürgen Pawlik. „Doch
dadurch wird die komplet-
te Kinematik des Gangs be-
einträchtigt“, betont der
Orthopädietechniker-Meis-
ter vom Tübinger Sani-
tätshaus Nusser & Schaal.
„Andere Bereiche des
Körpers werden dadurch
stark überlastet, weshalb
es zu Rücken- oder Schul-
terproblemen kommen
kann.“
Hier helfen individuell ge-
fertigte oder auch konfekti-
onierte Orthesen. Moder-
ne, in neuester Karbon-
technik und in Leichtbau-
weise gefertigte Orthesen
unterstützen die Funktiona-

lität des Beines. Das Gang-
bild wird stabiler. Als weitere
innovative Hilfe empfiehlt
der Experte den Betroffenen
das kabellose Fußhebersys-
tem. Dabei wird der Waden-
beinnerv über die Haut
durch Impulse stimuliert
und die Muskulatur zum
Anheben des Fußes aktiviert.
Bei langfristiger Anwendung
dieses Systems, das vom be-
handelnden Arzt verordnet
und von den Krankenkassen
finanziert wird, kann die
Fußhebung wieder erlernt
und selbstständig ausgeführt
werden.
Das Gerät wird unauffällig
unter der Kleidung am
Bein getragen und über ei-
ne Fernbedienung gesteu-
ert. „Der Patient kann die
Stärke der Impulse in Ab-
hängigkeit seiner Tages-
form selbst einstellen“, er-
klärt Orthopädietechni-
ker-Meister Peter Bech-
told. Bei jedem Schritt er-
rechnet das System den
optimalen Stimulations-
zeitpunkt und die passen-
de Stimulationsdauer. „Es
erkennt auch, ob sich sein
Träger gerade auf einer
Treppe oder einer schiefen
Ebene bewegt.“
Der Fachmann verweist
noch auf einen weiteren
Vorteil dieser Technik: „Mit
der elektrischen Fußhebe-
orthese wird Barfußlaufen
möglich. Die Impulse kön-
nen den Stoffwechsel posi-
tiv beeinflussen und damit
auch das Allgemeinbefin-
den des Patienten stei-
gern.“ Stefan Zibulla

Hohe Mobilität trotz
Schlaganfall
Das kabellose Fußhebersystem unterstützt die
Wiederherstellung eines stabilen Gangs

Tübingen • Hintere Grabenstr. 28 • Tel. 07071 13 03 24 

z.B. durch Schlaganfall, Multiple 
Sklerose, Schädel-Hirn-Verletzungen

•	 Wie funktioniert eine 
	 Myo-Orthese?
•	 Alternative 
	 Therapiemöglichkeiten
Mittwoch, 20. März 2019, 
von 14.00 bis ca. 16.00 Uhr

Wir freuen uns auf Ihre Anmeldung!

Einladung zum Vortrag und
praktischer Erprobung
„Mobil mit Fußhebeschwäche“

Stefan Binder (rechts) von Nusser & Schaal testet den
Fußheber, während sein Kollege Peter Bechtold das System
mit der Fernbedienung steuert. Bild: Stefan Zibulla
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Im Landkreis Reutlingen
bietet der Schwäbische
Albverein in Kooperation
mit der DRK-Alzheimer-
Beratungsstelle und dem
Demenz Support Stutt-
gart monatlich kleine
Wander-Touren an. Diese
sind sehr gut geeignet für
ältere Menschen – auch
mit Demenz – und ihre
Begleitung.

Für die Tour im vergange-
nen Juli hatten die Wan-
derführerinnen aus den
Ortsgruppen Undingen
und Pfullingen für uns
Wanderer sehr interessan-

te Informationen und Ein-
drücke vorbereitet. Alle
Wanderführer(innen) sind
speziell geschult, um mit
Menschen mit einer De-
menz besser umgehen
und kommunizieren zu
können.
Da es einmal im Jahr die
sogenannte „Älblestour“
im Angebot der Wander-
aktion gibt, bot die DRK-
Alzheimer-Beratungsstelle
einen kostenlosen Fahr-
dienst zum Ausgangs-
punkt der Wanderung an.
Der Undinger Golfplatz ist
mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln nicht zu erreichen.

Gerne wurde das Mitfahr-
Angebot auch von Mit-
wanderern aus Eningen
angenommen.
Der Sommermonat Juli
hielt sein Versprechen
und die Sonne leuchtete
nach mehreren Regenta-
gen wieder mit den Blu-
men und Schmetterlin-
gen um die Wette, welche
dank des fundierten Wis-
sens mancher Wanderer
sogar beschrieben und
benannt werden konnten.
Los ging es entlang des
großen Golfplatzgeländes
zur Doline Weidenwang.
Dort bestaunten wir ge-

meinsam die Wetterstati-
on und ließen uns auf
dort stationierten Sitzge-
legenheiten nieder. An
diesem lauschigen Plätz-
chen erklärten uns unsere
Tourführerinnen die Be-
deutung einer Doline. Die
ganze Gruppe war sehr
bewegt und beeindruckt
von Mutter Natur und ge-
noss die selten schöne
Verschnaufpause
Zurück ging es, vorbei an
unzähligen Informations-
tafeln des Klimaweges,
zum Golfrestaurant, in
welchem wir schon mit
schön gedecktem Tisch

Kleine Wandertouren im Landkreis Reutlingen …
…   für Menschen mit Demenz, ihre Angehörigen und andere Kümmerer

Die Wandergruppe der
DRK-Alzheimer-Beratungsstelle
hat im vergangenen Sommer
den Klimaweg auf der
Schwäbischen Alb erkundet.
Bild: DRK
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und leckerer Speisekarte
erwartet wurden. Alle
Teilnehmer, meist pfle-
gende Angehörige, allein-
stehende Senioren(innen)
aber auch an Demenz er-
krankte Menschen mit
Begleitung, genossen den
Tag als willkommene Ab-
wechslung zum Alltag
und konnten so neue
Kraft tanken.
Zukünftig werden von den
Wandergruppen auch Zie-
le angesteuert, die nicht
mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln erreichbar sind.
Dies sollte aber kein Hin-
dernis sein, mitzuwan-
dern, sondern eine Auffor-
derung, sich bei der DRK-
Alzheimer-Beratungsstelle
zu melden, da eine indivi-
duelle Planung mit Fahr-
dienst und Begleitung
möglich ist und sogar über
die Entlastungsleistungen
(SGBXI, §45) finanziert
werden können.
Auf diese Art und Weise
kommen Menschen mit
einer Demenz in den Ge-
nuss der Natur und zu
dem für sie so wichtigen
sozialen Kontakt, der not-
wendig ist, damit sie sich
in die Gesellschaft integ-
riert fühlen.
Unzählige schöne Wege
und Landschaften wer-

den so gemeinsam erkun-
det und bewandert. Da-
bei gibt immer der
Schwächste das Tempo
vor. Neue Kontakte ent-
stehen, die das bedeuten-
de Netzwerk in der Be-
treuung für Menschen
mit einer Demenz und
deren Angehörige bilden
können.
Auch für betroffene Paare
bietet dieses Angebot ei-
ne Möglichkeit, trotz Er-
krankung gemeinsam ei-
ne schöne und entspann-
te Zeit zu erleben und
auch während des Wan-
derns über bewegende
Themen ins Gespräch zu
kommen oder einfach
nur Spaß zu haben und
sich an frischer Luft zu
bewegen. dk

Info: 
Informationen und Anmel-
dungen zu den Wanderun-
gen, die von März bis No-
vember jeden zweiten Don-
nerstag im Monat um 13.30
Uhr starten, gibt es bei Sil-
via Phleps von der DRK-Alz-
heimer-Beratungsstelle un-
ter Telefon (0 71 21)
34 53 97-31 oder (0 71 21)
34 53 97-0 sowie
phleps@drk-kv-rt.de.

www.drk-reutlingen.de

Steht ein Krankenhausauf-
enthalt für einen demenz-
kranken Menschen an, ist
dies ein besonders belasten-
des Ereignis für den Patien-
ten und seine Angehörigen:
Unruhe, Verwirrtheit oder ein
gestörter Tag-Nachtrhyth-
mus sind typische Reaktio-
nen. Als zertifizierte geriatri-
sche Klinik sieht sich die Tü-
binger Tropenklinik Paul-
Lechler-Krankenhaus in der
Verantwortung, hier neue
Wege zu gehen, um eine
bessere Versorgung de-
menzkranker Patienten im
Krankenhaus zu schaffen.
In der interdisziplinären De-
menzabteilung (IDA), einem

räumlich abgegrenzten Sta-
tionsbereich, kann das be-
treuende Team, maßgeblich
unterstützt durch Alltagsbe-
gleiterinnen, gezielt auf die
Bedürfnisse von akut er-
krankten Menschen mit der
Begleitdiagnose Demenz
eingehen.
Merik van Soest, verant-
wortlicher Arzt der De-
menzabteilung, stellt das
Konzept am Mittwoch, 3.
April, um 17.30 Uhr im
Foyer des Klinikneubaus
(Paul-Lechler-Straße 26)
vor und berichtet über
erste Erfahrungen der seit
einem Jahr bestehenden
Abteilung.

Erfahrungen mit der Demenzabteilung

Am Montag, 1. April, refe-
riert Katja Michael um 19
Uhr in der Tübinger Uni-
versitätsklinik für Psychia-
trie und Psychotherapie
(Raum 104) über das
Thema „Mehr Selbststän-
digkeit für Menschen mit
Demenz durch technische
Unterstützung“.

Technik als Hilfe

Das Netzwerk DEMENZ in
Stadt und Landkreis Tübin-
gen bietet zahlreiche Infor-
mationsveranstaltungen,
Fachvorträge und Aktionen
an. Die Veranstaltungen
sind in einem neuen Pro-
gramm zusammengefasst,
das im Landratsamt, bei
den Bürgermeisterämtern
und bei zahlreichen Koope-
rationspartnern erhältlich ist
und auch im Internet unter

www.netz-demenz.de zum
Download angeboten wird. 

Neues Programm des Netzwerk Demenz
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Seit vergangenem Som-
mer ist Uwe Seid bei der
Stadt Tübingen für Seni-
oren und Inklusion zu-
ständig. Der 56-jährige
Erziehungswissenschaft-
ler setzt auf Quartiers-
planung und nachbar-
schaftliche Netzwerke.

Die Stärkung von Nach-
barschaftsnetzwerken ist
in der Tübinger Pflege-
strategie angelegt, die auf
der Prognose basiert, dass
bis zum Jahr 2030 in der
Unistadt fast 200 Dauer-
pflegeplätze fehlen. Mit
guten Angeboten und
Strukturen in den Quar-
tieren soll dieser Bedarf
um mindestens zehn Pro-
zent reduziert werden.
Vor dem Hintergrund der
demographischen Ent-
wicklung in Tübingen
stellt sich für Uwe Seid
die Frage, „wie wir es
schaffen, dass Senioren in
ihrem häuslichen Umfeld
bleiben können“.
Bei der Suche nach einer
Antwort hat der Familien-
vater auch das Potential
älterer Menschen im

Blick. „Wer in Rente geht,
hat statistisch noch 20
gute Jahre vor sich“, stellt
Seid fest. Deshalb will er
Angebote entwickeln, die
bürgerschaftliches Enga-
gement bündeln und den
Generationswechsel in
ehrenamtlichen Funktio-
nen erleichtern. „Denn es
ist für Senioren nicht at-
traktiv, sich zum Vorsit-
zenden eines Vereins
wählen zu lassen, wenn
sie dieses Amt dann 20
Jahre ausüben müssen.“
Aufgrund seiner berufli-
chen Erfahrungen ist
Uwe Seid mit den Bedürf-
nissen von Senioren gut
vertraut. Von 1999 bis
2099 leitete er die IAV-
Stelle in Rottenburg. Und
bevor er in Tübingen als
Nachfolger von Barbara
Kley die Position des
städtischen Beauftragten
für Senioren und Inklusi-
on übernommen hat, lei-
tete er fünf Jahre die Ab-
teilung für Kliniksozialar-
beit und Pflegeüberlei-
tung an den Kreiskliniken
Reutlingen. Dabei arbei-
tete er an der Weiterent-

wicklung des Geriatri-
schen Schwerpunkts und
der demenzsensiblen Pa-
tientenversorgung.
In Tübingen plant Seid
eine Veranstaltungsreihe
zu Wohnformen für Se-
nioren. Wer eine Senio-
ren- oder Pflegewohnge-
meinschaft gründen will,
soll kompetente An-
sprechpartner finden,
die ihn auch über die fi-
nanzielle Förderung sol-
cher Projekte informie-
ren können.

Dass Deutschland die He-
rausforderungen seiner
demographischen Ent-
wicklung ohne Migrantin-
nen gar nicht mehr bewäl-
tigen könnte, belegt zwar
ein Blick in alle jene Haus-
halte, in denen alte Men-
schen von polnischen
Frauen versorgt werden.
Trotzdem tauchen osteu-
ropäische 24-Stunden-Be-
treuerinnen im Pflegedis-
kurs der Kommunen und
Landkreise bisher so gut
wie gar nicht auf. In der

Neue Angebote für ehrenamtliches Engagement
Als Beauftragter für Senioren und Inklusion setzt Uwe Seid auch auf das Potential älterer Menschen

Uwe Seid will in Tübingen die Beratungsangebote für Senioren
ausbauen und mit kulturellen Impulsen die Inklusion nach vorne
bringen. Bild: Stefan Zibulla



die kleine März / April 2019 29
Tübinger Pflegestrategie
findet sich immerhin der
Hinweis auf die Prüfung
von Kooperationen mit
Anbietern häuslicher 24-
Stunden-Pflege mit dem
Ziel, „die Pflege zuhause
auch bei hohem Pflegebe-
darf zu sozial verantwort-
baren Arbeitsbedingun-
gen zu ermöglichen“. Für
Seid können solche
Rund-um-die-Uhr-Helfe-
rinnen ein wichtiger Bau-
stein in einem „Hilfemix“
sein. Die Schwierigkeiten
bei diesem Thema sieht er
nicht nur in möglichen
Kollisionen mit dem Ar-
beitsrecht. „Auch in Polen
vollzieht sich ein demo-
graphischer Wandel, wes-
halb auch aus diesem
Land nicht unbegrenzt
Betreuungskräfte zur Ver-
fügung stehen.“
Mit seiner Arbeit in Tü-
bingen will Uwe Seid
auch dazu beitragen, dass
Menschen mit Behinde-
rung in der Öffentlichkeit
stärker wahrgenommen
werden und als Sprecher
ihrer eigenen Interessen
auftreten. Dabei will er
auch kulturelle Impulse
setzen und eine inklusive
Theatergruppe auf den
Weg bringen. Stefan Zibulla

Pflegegrade

Unter dem Motto „Sich
entlasten und wirksam hel-
fen“ lädt der Pflegestütz-
punkt im Landkreis Tübin-
gen zu einem Kinästhetik-
Kurs für pflegende Ange-
hörige ein. Kinästhetik ver-
mittelt Basiswissen über
Bewegung und Interaktion.
Die Teilnehmer lernen,
Menschen ohne große kör-
perliche Anstrengung zu
bewegen. Die Kurskosten
werden von den Kassen
übernommen. Der Kurs
umfasst 21 Zeitstunden an
vier verschiedenen Termi-
nen: Am Donnerstag, 4.
und 11. April, jeweils von
18 bis 21 Uhr im evangeli-
schen Gemeindehaus in
Gomaringen (Kirchplatz 2)
sowie am Freitag, 24. Mai
(17 bis 21 Uhr) und Sonn-
tag, 25. Mai (9 bis 16 Uhr)
in der August-Lämmle-
Schule in Kusterdingen
(Mozartstraße 25). 

Info: 
Infos und Anmeldung un-
ter Telefon (0 70 71)
2 07 63 41 oder
S.Behrmann@kreis-
tuebingen.de

Entlastung für
Angehörige
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In einer Serie stellt „die
kleine“ die Arbeit der
Heimbeiräte vor. Den
Anfang macht das Haus
„Voller Brunnen“ in
Reutlingen.

Ursula Schwenk ist die
Vorsitzende des Heimbei-
rates im Reutlinger Pflege-
heim „Voller Brunnen“. Sie
ist am 26. November 1924
in Gelsenkirchen geboren.
Nach dem Zweiten Welt-
krieg wollte sie Kinderärz-
tin werden. Auf Bitten ihres
Mannes kam sie jedoch
nach Reutlingen, um hier
eine Familie zu gründen.
Dafür gab sie ihren berufli-
chen Traum gerne auf.
Seit 2013 lebt sie im Alten-
und Pflegehaus „Voller
Brunnen“. Sofort nach ih-

rem Einzug engagierte sich
die vitale Seniorin für die
Belange der Bewohner(in-
nen). Das ihr entgegenge-
brachte Vertrauen ist sehr
groß: Sie wurde in ihrer Po-
sition als Vorsitzende des
Heimbeirates zum dritten
Mal bestätigt. Alexandra
Gentschow ist im Haus
„Voller Brunnen“ die Leite-
rin der therapeutischen
aktivierenden Dienste
(TAD). Katrin Kilian ist
TAD-Koordinatorin. Die
Wahlen des Heimbeirates
werden von Alexandra
Gentschow und Katrin Ki-
lian unterstützt und be-
gleitet. Sie sind auch mit
von der Partie, wenn sich
der Heimbeirat mit der
Hausleitung alle drei Mo-
nate trifft, um die Bedürf-

nisse der Bewohner(innen)
mitzuteilen und adäquate
Lösungen für alle Beteiligte
zu finden. Bei unserem Ge-
spräch unterhalten wir uns
mit Alexandra Gentschow
und Ursula Schwenk über
folgende Fragen:

1. Aus welchen Personen
besteht der Heimbeirat?
Er besteht aus fünf Perso-
nen: Vier Bewohner(in-
nen) und eine ehrenamtli-
che Mitarbeiterin, deren
Angehörige früher einmal
hier wohnte.

2. Welche Aufgaben über-
nimmt der Heimbeirat?
Begrüßung der Neuan-
kömmlinge, Übermitt-
lung von Geburtstags-
wünschen, allgemeine

Informationen über Re-
novierungsmaßnahmen
und andere baulichen
Veränderungen. Ursula
Schwenk nimmt sich der
Sorgen und Nöte ihrer
Mitbewohner(innen) an.

3. Wie sieht die
Zusammenarbeit
zwischen Heimbeirat
und Fachkräften
vor Ort aus?
Ein gutes Beispiel: Rund
um die Küche. Dies ist
auch eine Herzensange-
legenheit von Ursula
Schwenk. Sie selbst hat
immer einen großen
Haushalt geführt, daher
treffen ihre Erfahrungs-
werte bei der Küchenlei-
tung auf offene Ohren;
wobei die Umsetzung für
500 Portionen pro Tag ei-
ne sportliche Herausfor-
derung ist. Dessen ist
sich die dynamische 95-
Jährige durchaus be-
wusst. Ihr geht es primär
um das WIR, um den
Konsens zwischen allen
Beteiligten, denn nur so
ist ein gutes Miteinander
möglich.

Den Umzug in den Neubau meistern
Die Arbeit der Heimbeiräte: Das Haus „Voller Brunnen“ in Reutlingen

2021 müssen die
Bewohner(innen) des
Reutlinger Alten- und
Pflegehauses
„Voller Brunnen“ in einen
Neubau umziehen.
Bild: RAH
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4. Wie fördert der
Heimbeirat die
Kommunikation?
Früher hatte der Heimbei-
rat eine Sprechstunde ein-
gerichtet. Diese wurde lei-
der nicht wahrgenom-
men. Der Heimbeirat
stellte fest, dass es den
Menschen im Alten- und
Pflegeheim leichter fällt,
ihre Sorgen und Nöte ne-
benbei mitzuteilen. Um
zu erkennen, wer sich
nicht traut, etwas auszu-
sprechen, was er auf dem
Herzen hat und die eige-
nen Sorgen deshalb mit
sich selbst ausmacht,
braucht es Fingerspitzen-
gefühl! Und dieses hat Ur-
sula Schwenk im Laufe ih-
res Lebens perfektioniert.
Sie beobachtet, spricht an,
wo möglich und greift be-
herzt ein, wo nötig. Sie
fördert die Kommunikati-
on, indem sie sie vorlebt.

5. Wie entwickelt der
Heimbeirat Lösungen
bei Differenzen?
„Ansprechen, nichts be-
schönigen und den Wil-
len zur Lösung in sich tra-
gen“, lautet die Antwort
von Ursula Schwenk.

6. Welche Ziele hat der
Heimbeirat schon
erreicht? Und worauf
ist er stolz?
„Dass wir uns Zeit lassen
und nicht sofort eine Lö-

sung annehmen, sondern
in dem Rhythmus von den-
ken, sprechen, nachdenken
und wieder ansprechen die
richtige Lösung für alle Be-
teiligten finden!“ Die klaren
blauen Augen von Ursula
Schwenk funkeln, als sie
das sagt. Und Alexandra
Gentschow nickt bejahend.

7. Was wünscht sich
der Heimbeirat für die
Zukunft?
Im den Jahren 2021/22
werden alle Bewoh-
ner(innen) dieses gemüt-
liche und offene Haus
verlassen müssen. Die
Brandvorschriften lassen
sich nicht mehr anpas-
sen und die Reutlinger
Altenhilfe hat sich des-
halb für einen Neubau
entschieden. Allen Be-
wohner(innen) und dem
ganzen Personal steht ei-
ne große Umzugsaktion
bevor. Ursula Schwenk
wünscht allen ganz viel
Kraft und Zuversicht für
dieses große Projekt. „Ei-
gentlich haben alle ge-
dacht, hier bleibe ich bis
an meiner Tage Ende“,
erklärt Alexandra Gent-
schow. „Und nun? Es ist
ein großer Einschnitt. So
hoffen wir, dass wir alle
diesen Kraftakt gut meis-
tern, um dann die neuen
Räume als das eigene
Zuhause annehmen zu
können.“ Marion Höppner

Die Abteilung für Ältere der
Stadt Reutlingen ist seit ih-
rem Umzug im Rathaus am
Marktplatz 22 (2. OG) zu fin-
den. Mit der städtischen Ab-
teilung ist auch die dazuge-
hörige Rentenstelle / Orts-

behörde und der Pflege-
stützpunkt (Standort Stadt
Reutlingen) an den neuen
Standort umgezogen. Die
bisherigen Telefonnummern
und E-Mail-Adressen der
Abteilung bleiben bestehen.

Die Abteilung für Ältere ist umgezogen
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„Sie rennen bei mir offe-
ne Türen ein.“ So äußerte
sich Gesundheitsminister
Jens Spahn, der sich am 4.
Februar in Berlin knapp
eine Stunde Zeit für ein
Treffen mit dem Vor-
standsvorsitzenden des
Bundesverbands häusli-
che Seniorenbetreuung
(BHSB) genommen hat.

Der Bundesgesundheits-
minister ist sich der Dop-
pelbelastung durchaus
bewusst, die eine Pflege
und Betreuung in häusli-
cher Gemeinschaft mit
sich bringt und unter-
stützt in diesem Bereich
die Anstrengungen des
BHSB. Sein Hinweis, dass
die bisher vorgelegten Lö-
sungsvorschläge in den
Arbeits- und Familienmi-
nisterien bislang noch auf
Widerstand stoßen, ende-
te in dem Ratschlag, dass
der BHSB direkt bei den
Gewerkschaften und der
SPD vorstellig werden soll.
Zu verdanken hat der

BHSB das Treffen mit Ge-
sundheitsminister Spahn
sowie den Referenten des
Bundesgesundheitsminis-
teriums Albert Kern und
Harald Erkens der freund-
lichen Unterstützung von
Mecklenburg-Vorpom-
merns Innenminister Lo-
renz Caffier, der in regel-
mäßigem Austausch mit
BHSB-Vorstandsmitglied
Dietmar Lehmann steht.
Vom BHSB-Vorstand wa-
ren weiterhin Stefan Lux
und Agata Dukat am Ge-
spräch beteiligt.
Gründe, warum der BHSB
beim Gesundheitsminister
vorstellig wurde, waren u.a.
rechtliche Probleme in Be-
zug auf die Beschäftigung
ausländischer Betreuungs-
kräfte in Deutschland. Bei-
spielsweise ist eine Entsen-
dung nach Artikel 12 der
hierfür geltenden EU-
Richtlinie mit weitreichen-
den Konsequenzen für die
Mitglieder des BHSB ver-
bunden ist. Eine Entsen-
dung wird dann nur noch

nach Artikel 13 möglich
sein. Dieses Modell einer
sozialversicherungspflichti-
gen Selbstständigkeit ist je-
doch bislang nur in Polen
bekannt.
Alternativ könnten Pflege-
bedürftige eine oder mehre-
re Betreuungskräfte selbst
anstellen. Da eine Anstel-
lung jedoch für Pflegebe-
dürftige mit arbeitsrechtli-
chen Auflagen und Mehr-
kosten verbunden ist, wird
dieses Modell aus finanziel-
len Gründen kaum genutzt.
Noch seltener werden
selbstständige Betreuungs-
kräfte aus dem Ausland en-
gagiert, was aus rechtlichen
Gründen kaum umsetzbar
ist. Weil die Beschäftigung
von selbstständigen Betreu-
ungskräften in Bezug auf
Gewerbeanmeldungen von
Bundesland zu Bundesland
unterschiedlich gehandhabt
wird, ist eine einheitliche
Regelung erforderlich.
In diesem Zusammen-
hang wies der BHSB
nochmals darauf hin, dass
die positiven wirtschaftli-
chen Entwicklungen der
Entsendeländer bei der
anzunehmenden Fortset-

zung der demographi-
schen Entwicklungen da-
zu führen werden, dass
immer weniger Arbeits-
kräfte zur Verfügung ste-
hen. Ausgehend vom pro-
gnostizierten Anstieg bei
den Pflegebedürftigen
und der damit automa-
tisch steigenden Nachfra-
ge an Arbeitskräften in der
häuslichen Betreuung
muss im Zeitalter des Pfle-
genotstandes dringend ei-
ne adäquate und für je-
dermann umsetzbare Lö-
sung gefunden werden.
Die steigende Zahl der
Pflege- und Betreuungs-
bedürftigen bei gleichzei-
tigem Mangel an Betreu-
ungskräften und den Un-
sicherheiten in den Be-
schäftigungsmöglichkei-
ten führen zur Zunahme
der Schwarzarbeit. Schät-
zungen, die sich an der Si-
tuation in Österreich ori-
entieren, gehen von etwa
600 000 Fällen aus. Öster-
reich hat die Gesetze für
die häusliche Betreuung
so geändert, dass es sich
sowohl für Betreuungs-
kräfte als auch für Pflege-
bedürftige nicht mehr

Bekämpfung der Schwarzarbeit
Gesundheitsminister Jens Spahn spricht sich für eine gesetzliche Neuregelung in der häuslichen Betreuung aus
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lohnt, sich am Schwarz-
markt zu bedienen.
Die Zahl der Einwohner in
Deutschland ist etwa zehn
Mal so groß wie in Öster-
reich. Beide Länder äh-
neln sich in ihrer Demo-
graphie. Daher sind Schät-
zungen, bei denen die ge-
meldeten Betreuungskräf-
te aus Österreich mit dem
Faktor 10 hochgerechnet
werden, nachvollziehbar
und lassen in Bezug auf
die geringe Anzahl der bei
deutschen Verbänden ge-
listeten Betreuungskräften
entsprechende Rück-
schlüsse auf den Schwarz-
markt zu. Während des
Gesprächs zeigte Gesund-
heitsminister Spahn gro-
ßes Interesse am österrei-
chischen Modell und ließ
sich die Schwarzmarkt-
Schätzungen erklären. Der
BHSB hat zugesagt, ihm
umfangreiches Informati-
onsmaterial zur Verfügung
zu stellen.
Die Mitarbeit der BHSB-
Vertreter im Gremium der
KAP (Konzertierte Aktion
Pflege) wurde von Spahn
leider abgelehnt. Dies be-
gründete der Bundesge-
sundheitsminister damit,
dass sich die Arbeit des
Gremiums bereits dem En-
de nähert und zusätzliche
Teilnehmer mit weiteren
Ministerien abgestimmt
werden müssten. BHSB

Christoph Hölscher, Ergo-
therapeut und Mitarbeiter
des Geriatrischen Zen-
trums am Universitätsklini-
kum Tübingen, berät an
jedem dritten Freitag im
Monat von 14 bis 17 Uhr
im Tübinger Lebenspha-
senhaus (Rosenau 9) An-
gehörige von Menschen,
die an einer zunehmenden
Gedächtnis- und Orientie-
rungsstörung leiden. Der
Schwerpunkt der Bera-
tungen liegt in der Anre-
gung zu Aktivitäten im
Alltag unter Einbeziehung
der Angehörigen.

Info: 
Das Lebensphasenhaus
ist barrierefrei zugänglich.
Von der Haltestelle Bota-
nischer Garten aus (Busli-
nien 5, 13 und 17) sind es
rund 500 Meter zu Fuß.
Kostenpflichtige Parkplät-
ze sind vorhanden.

Beratung von
Angehörigen

Der Bürgerverein Deren-
dingen bietet jeden Diens-
tag um 19.15 Uhr einen
Lauf- und Walkingtreff an.
Die Gruppen treffen sich
an der Volksbank.

Lauftreff

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 15. Mai 2019
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ngehörige zu pfle-
gen ist eine Aufgabe,

die zu einer echten Her-
ausforderung werden
kann. Die Bandbreite
reicht dabei von der sach-
lichen Frage nach Hilfs-
mitteln bis zum Gefühl,
nicht alles das tun zu
können, was man möchte
und von sich selbst er-
wartet.
„Mir tut es einfach gut,
hierher kommen zu kön-
nen und mich mit anderen
auszutauschen, denen es
genauso geht wie mir“,
sagt eine Dame, die seit ei-
nigen Monaten in den Ge-
sprächskreis für pflegende
Angehörige geht. Er ist ein
Angebot der Diakonischen

A Bezirksstelle Metzingen
und des Seelsorge- und
Beratungsdienstes Metzin-
gen und findet einmal im
Monat im Haus Matizzo in
Metzingen statt.
„Einzelpersonen oder Fa-
milien sind bei der Pflege
eines Angehörigen oft Tag
und Nacht in Verantwor-
tung gestellt und das über
Jahre“, weiß Sozialarbeite-
rin Susanne Bauer. Sie be-
treut den Gesprächskreis
zusammen mit Manuela
Seynstahl, Geschäftsfüh-
rerin mit einer Zusatzaus-
bildung als Trauerbeglei-
terin, Notfallseelsorgerin
und seelsorgerlichen Le-
bensberaterin.
„Der Gesprächskreis wur-

de bereits 1993 unter Dia-
koniepfarrer Klaus Reiser
gegründet“, berichtet Su-
sanne Bauer. 2007 über-
nahm das Haus Matizzo
das Angebot. Das Haus
steht für Seelsorge, Bera-
tung und Begegnung und
gehört dem Diakonischen
Förderverein. „Wir sind
für die Notfallseelsorge
im gesamten Landkreis
Reutlingen verantwort-
lich“, sagt Manuela Se-
ynstahl. Neben der För-
derung der Diakonie-So-
zialstation bietet das
Haus Matizzo auch Be-
treuungsgruppen für De-
menzkranke an und ver-
waltet den Hilfsfonds für
Menschen in materiellen

Notlagen. Im Haus haben
die Ambulante Hospiz-
gruppe Metzingen/Erm-
stal, der Arbeitskreis
Leben, ADHS-Deutsch-
land, die Selbsthilfegrup-
pe Aphasie und Schlagan-
fall, die Gemeindepsychi-
atrischen Hilfen Reutlin-
gen, die Behindertenhilfe
Neckar-Alb, der Diakoni-
sche Betreuungsverein im
Landkreis Reutlingen und
die Familienbildungsar-
beit Metzingen ihre
Räumlichkeiten und sind
auch Kooperationspartner
des Vereins.
Acht bis zehn Frauen und
Männer jeden Alters tref-
fen sich einmal im Monat
jeweils montags von 14.30
bis 16 Uhr, um bei Kaffee
und Kuchen über ihre in-
dividuelle Pflegesituation
zu berichten. Pflegende
Ehepartner, Eltern und
Kinder treffen sich zum
Erfahrungsaustausch, um
Kontakte zu knüpfen oder
Informationen zu erhal-
ten. „Das Gespräch unter-
einander ist wichtig“, sagt
Susanne Bauer. „Wenn
mehrere in der Runde es

Verständnis und das Gespräch mit Gleichgesinnten
Pflegende Angehörige tauschen sich regelmäßig im Haus Matizzo in Metzingen aus

Im Nonnenmacher-Haus, Gartenstr. 28, 72074 Tübingen · Telefon 07071 22498
info@altenberatung-tuebingen.de · www.altenberatung-tuebingen.de

Manuela Seynsthal (links) und
Susanne Bauer bieten
pflegenden Angehörigen im
Haus Matizzo in Metzingen ein
Forum für Gespräche bei
Kaffee und Kuchen an. 
Bild: Gabriele Böhm
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wünschen, können wir
beispielsweise auch mal
eine Kollegin vom Pflege-
stützpunkt einladen.“
Die Sozialarbeiterinnen
sorgen dafür, dass an ei-
nem Nachmittag jeder an
die Reihe kommt, um von
sich und seinen Aufgaben
und Anforderungen zu er-
zählen. Da gibt es eine
Mutter, deren Sohn im
Rollstuhl sitzt und Anspra-
che braucht. Ideen kom-
men auf den Tisch, was
ihm Spaß machen könnte.
Eine ältere Dame ist sich
nicht sicher, welche Leis-
tungen von der Pflegekasse
übernommen werden.
Auch hier gibt es Rat. Ein
älterer Herr pflegt seine
Ehefrau zuhause, aber be-
fürchtet, damit auf Dauer
überfordert zu sein. „Ich
habe versprochen, dass sie
nicht ins Pflegeheim
muss“, sagt er und gibt in
die Runde, ob er sich Hilfe
von einem Pflegedienst
holen soll oder ob eine
Pflegekraft aus Osteuropa
eine Option wäre. „Aber ei-
gentlich möchte meine
Frau keine fremden Perso-
nen im Haus und schon
gar nicht von ihnen gewa-
schen werden.“ Diese Pro-
blematik ist mehreren in
der Gruppe vertraut, so
dass sich im Gespräch wei-
terführende Ansatzpunkte
entwickeln. Etwas später
rät ein anderes Gruppen-
mitglied dringend dazu,
rechtzeitig für eine Voll-
macht und eine Patienten-
verfügung zu sorgen.
„Offenheit, Vertrauen,
Verständnis, Achtung vor-
einander und natürlich
Verschwiegenheit sind
Voraussetzungen für eine
solche Gesprächsrunde“,
sagt Manuela Seynstahl.

Durch die gute Vernet-
zung des Vereins kann sie
die Teilnehmer auf
Wunsch an die richtigen
Stellen weitervermitteln.
Vor den Pflegenden hat
die Sozialarbeiterin aller-
höchsten Respekt. „Man
kann sich nicht vorstel-
len, was sie leisten. Aber
ich habe auch erlebt, wel-
che Kräfte jemandem in
einer solchen Aufgabe zu-
wachsen können.“
Oft bedeutet die Pflege
auch eine erhebliche psy-
chische Belastung. „Pflegt
man einen Elternteil, be-
kommt man eine Art Mut-
terrolle für die eigene
Mutter oder den Vater.
Das frühere Verhältnis
kehrt sich um“, sagt Su-
sanne Bauer. „Oder man
muss erleben, dass einen
der Kranke nicht mehr er-
kennt.“ Das alles seien Si-
tuationen, in denen man
sich Hilfe holen könne
und mit denen man nicht
allein fertigwerden müsse.
Das Angebot wird gerne
wahrgenommen. Man-
chem Teilnehmer ist die
offene Gruppe so ans Herz
gewachsen, dass er auch
dann noch bleibt, wenn
der Angehörige verstor-
ben ist. „Die Atmosphäre
hier tut mir einfach gut“,
sagt eine Dame aus Met-
zingen. Gabriele Böhm

Info: 
Der Gesprächskreis für pfle-
gende Angehörige ist kos-
tenlos und ohne Verpflich-
tungen. Anmeldungen bei
Susanne Bauer unter Tele-
fon (0 71 23) 1 52 41 oder
Manuela Seynstahl unter Te-
lefon (0 71 23) 9 10 20 24.
Das Haus Matizzo befindet
sich in der Christophstraße
20 in Metzingen.

Arthrose oder schwere Beine?
Eine Antwort kennt "die kleine"!
Schmerzen müssen oft nicht sein,
schau doch mal beim Krüger rein!
 

Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de

Die Abteilung für Ältere
der Stadt Reutlingen lädt
zu verschiedenen Veran-
staltungen ein:

Daheim wohnen bleiben
Was kann ich tun, um lange
in meiner Wohnung leben zu
können? Antworten gibt die
Ausstellung „Daheim woh-
nen bleiben“ der Fachstelle
Wohnberatung Bayern/
München, die am Freitag,
15. März, um 17 Uhr auf
dem Reutlinger Marktplatz
von Susanne Tyll mit dem
Vortrag „Es werde Licht –
Tipps und Tricks zur Be-
leuchtung in der Wohnung“
eröffnet wird. Die Ausstel-
lung kann an drei Samsta-
gen (23. und 30. März so-
wie 6. April) jeweils von 10
bis 12 Uhr besucht werden.
Mitarbeiter des Netzwerks
Wohnberatung Reutlingen
stehen an diesen Tagen für
Fragen zur Verfügung.

Menschen im Quartier
Der Alltag des Storlacher
Kanber Gülsoy ist geprägt
durch Themen von A wie
Alevitischer Kulturverein
über B wie Birne und Broc-
coli bis Z wie Zusammenle-
ben der Religionen.

Freitag, 15. März, 15.30
Uhr im Stadtteilbüro
Schweidnitzer Straße 12

Der Geschichtensammler
Geschichte ist seine Lei-
denschaft
Stadtteilgeschichte, Fir-
mengeschichte der Ost-
stadt, Familiengeschichte.
Aber auch – man höre
und staune am Donners-
tag, 11. April, um 14.30
Uhr im Stadtteilbüro Bet-
zenriedstraße 75 – die
Geschichte der Mayas in
Mittelamerika.

Saisonstart Boule
Jeden Freitag treffen sich
Boulebegeisterte ab 16
Uhr in der Charlottenstraße
in der Oststadt Reutlin-
gens. Telefon (0 71 21)
49 31 75

Info: 
Die Veranstaltungen in den
Stadtteilbüros sind kosten-
frei, eine Anmeldung ist
nicht erforderlich. Informa-
tionen gibt es bei der Ab-
teilung für Ältere der Stadt
Reutlingen, Telefon
(0 71 21) 303-2300 oder
abteilung.aeltere@
reutlingen.de.

Angebote der Abteilung für Ältere
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Am Sonntag, 24. März, lädt
die Gemeinde Dettenhausen
zusammen mit dem Kran-
kenpflegeverein sowie örtli-
chen Firmen und Organisati-
onen von 11 bis 17 Uhr zu
einer Seniorenmesse unter
dem Motto „Unterstützung
für Heute und Morgen“ in
das evangelische Gemein-
dehaus (Hindenburgstraße
13) ein.
Zahlreiche Aussteller aus
den verschiedensten Berei-
chen wie Gesundheit, Pfle-
ge, Bewegung, Ernährung,
Gartenpflege und sonstige
Dienstleistungen präsentie-
ren ihre Angebote. Zwi-
schen 13 und 16.30 Uhr
stehen Vorträge und Mit-
machangebote auf dem
Programm. Beispielsweise
können die Besucher an ei-

nem Gleichgewichtstraining
mit Elementen aus dem Qi
Gong teilnehmen, etwas
über die Heilkräfte der
Kräuter erfahren oder sich
mit Methoden zur Verbesse-
rung der Kapillardurchblu-
tung beschäftigen.
Zur Mittagszeit können sich
die Messebesucher mit itali-
enischen Kleinigkeiten stär-
ken. Kaffee und Kuchen
werden auch serviert. dk

Info: 
Die Veranstaltung ist kos-
tenlos. Es wird ein Fahr-
dienst angeboten (bitte
bis spätestens Donners-
tag, 21. März, 11 Uhr un-
ter Telefon 0 71 57 -
1 26 38 anmelden). Die
Veranstaltungsräume sind
barrierefrei erreichbar.

Unterstützung für heute und morgen

41

Wer aus dem Beruf aus-
scheidet, muss sich auf
vieles im Leben neu ein-
stellen. Wunibald Müller
weiß aus eigener Erfah-
rung, dass der Übergang in
den sogenannten Ruhe-
stand vielfach von dem Ge-
fühl überschattet wird,
nicht mehr gebraucht zu
werden. Wie kann man
sich von all dem lösen, das
man von einem Tag auf den
nächsten verlieren wird
oder schon verlassen
musste?
Unter dem Motto „Loslas-
sen und weitergehen –
Schritte in den Ruhestand“
gewährt der Theologe und
Psychotherapeut am Don-
nerstag, 4. April, von 19.30

bis 21.30 Uhr im Evangeli-
schen Gemeindezentrum
Hohbuch in der Reutlinger
Pestalozzistraße 50 einen
persönlichen und hilfreichen
Einblick in die eigenen Ver-
suche, das Leben weiterge-
hen zu lassen: Wie gelingen
die äußerlichen und innerli-
chen Abschiede, die nötig
sind, um neu beginnen zu
können? Wie kann man sei-
nen Frieden machen mit der
Vergangenheit? Wie sich
der eigenen Vergänglichkeit
stellen und die gewonnene
Zeit bewusst und achtsam
gestalten?

Info: 
Eintritt: Sechs Euro an
der Abendkasse

Schritte in den Ruhestand

Da demnächst Handys
mit Klettverschluss aus-
geliefert werden, sollten
sich Manager bald Kote-
letten wachsen lassen.

Ein Magnet zum ande-
ren: Was soll ich heute
bloß anziehen?

Mein Bett und mein Kon-
to haben etwas gemein-
sam: Beide sind frisch
überzogen.

Entweder konsequent
oder inkonsequent, aber
das ewige Hin und her
hört auf.

Der Psychiater fragt sei-
nen neuen Patienten:
„Was sind Sie denn von
Beruf?“ „Automechani-
ker.“ „Dann legen Sie
sich mal unter die
Couch.“

Das beste an der Mutter-
milch ist die Verpackung!

Warum können Adam
und Eva keine Chinesen
gewesen sein? Weil Sie

sonst im Paradies nicht
die verbotene Frucht
gegessen hätten son-
dern die Schlange.

Teigwaren heißen Teig-
waren, weil Teigwaren
Teig waren.

Kunde und Verkäufer:
„Ich benötige Unterho-
sen.“ „Lange?“ „Ich
will sie kaufen, nicht
mieten.“

Solange man mit dem
Internet keine Fliegen
erschlagen kann,
ersetzt es noch nicht die
Zeitung.

In der Tierhandlung:
„Ich hätte gerne einen
kleinen Hund für meine
Tochter!“ „Wir machen
leider keine Tauschge-
schäfte!“

Ich weiß, ich bin faul.
Aber ich liege dazu.

Was ist niedlich, hüpft
über die Wiese und
qualmt? Ein Kaminchen.

Missverständnisse
. . . und ein paar kurze Witze zum Twittern
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Die neue Demenz-Wohn-
gemeinschaft Alter Güter-
bahnhof in der Tübinger
Eisenbahnstraße 47 kann
kurz vor der Bezugsfertig-
keit bei einem Tag der
offenen Tür am Samstag,
23. März, ab 15 Uhr
besichtigt werden.

Der Verein Mitten im Le-
ben - Tübingen e.V. lädt als
Initiator des Projektes in
Kooperation mit der nest-
bau AG zu diesem Tag der
offenen Tür mit Kaffee und
Kuchen ein. Bereits am 15.
Februar wurde dieses
Wohnprojekt für acht Be-
wohner(innen) mit de-
menzieller Erkrankung von
Markus Traub vom Verein
„Mitten im Leben“ und
Gunnar Laufer-Stark, Bau-
herr und Vorstand der
nestbau AG, vorgestellt.
Dabei lobte Tübingens So-
zialbürgermeisterin Danie-
la Harsch die Pflegewohn-
gemeinschaft als „attrakti-
ves Model“. Und Uwe Seid
unterstützt diese neue
Wohnform als Reaktion
auf den aktuellen Pflege-
mangel. „Wir wollen sol-

che Modelle auch in den
Teilorten umsetzen“, be-
tonte der Seniorenbeauf-
tragte der Stadt.
Laufer-Stark zeigte am Bei-
spiel der Beleuchtung im
Gemeinschaftsraum mit
Wohnküche, die sich am
natürlichen Schlaf-Wach-
Rhythmus des Menschen
orientiert, dass die Ein-
richtung der WG auf die
Bedürfnisse ihrer Bewoh-
ner abgestimmt wurde.
Die 83-jährige Mutter von
Barbara Paß gehört zu den
ersten Mietern, die in die
WG einziehen werden.
„Meine Mutter will in Ge-
meinschaft leben, wenn sie
alleine essen muss,
schmeckt es ihr nicht“, er-
klärte Paß. Die Entschei-
dung für diese Wohnform
resultiere aus einem Dialog
in der Familie - Barbara Paß
hat noch eine Schwester in
Berlin und einen Bruder in
Koblenz. Und ihre Mutter,
die eineinhalb Stunden von
Tübingen entfernt wohnt,
wolle in die WG umziehen,
„solange sie noch fit ist“, so
Paß. Dieser Schritt erforde-
re zwar Mut, räumte Paß

ein. „Doch ich vertraue da-
rauf, dass dieses Projekt
funktioniert.“
Und sie will sich an den
Abenden und Wochenen-
den selbst einbringen. Was
auch dem Konzept der Ini-
tiatoren entspricht. „Die

Angehörigen sollen sich in
der Wohngruppe engagie-
ren und sich zusammen
mit Vertretern der Pflege-
dienste und den Alltagsbe-
gleitern um die Bewohner
kümmern“, erklärte Mar-
kus Traub. Stefan Zibulla

Tag der offenen Tür in der Demenz-WG
In Kürze können die ersten Mieter in das neue Wohnprojekt im Tübinger Güterbahnhof-Areal einziehen

Markus Traub (v.l.), Barbara
Paß, Tamara Agler von der

nestbau AG, Daniela Harsch,
Gunnar Laufer-Stark und Uwe

Seid in der Wohnküche, die das
Herz der neuen Pflege-WG im
Tübinger Güterbahnhof-Areal

bildet. Bild: Stefan Zibulla
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In der nächsten Ausgabe
startet „die kleine“ eine
Immobilienbörse für
Senioren: Wer per Klein-
anzeige Wohnraum für
Senioren sucht oder
anbietet oder Partner für
ein Wohnprojekt sucht,
bekommt einen Rabatt
in Höhe von zehn
Prozent.

Senioren, deren Kinder
längst ihre eigene Familie
haben und alleinstehende
Rentner stellen fest, dass
ihr Eigenheim nicht mehr
für ihre Bedürfnisse passt.
Weshalb sie lieber in eine
kleine Eigentumswohnung
umziehen möchten. Ande-
re Senioren hätten gerne
einen Mieter in ihrem
Haus. Vielleicht einen Stu-

denten, der günstig bei ih-
nen wohnen kann und sie
dafür bei der Arbeit rund
um Haus und Garten ein

bisschen unterstützt. Dann
gibt es ältere Menschen,
die gerne mit anderen Se-
nioren eine Wohngemein-

schaft gründen möchten.
Oder zusammen mit einer
jungen Familie in ein
Mehrgenerationenhaus

Eine Immobilienbörse für Senioren
Per Kleinanzeige im TAGBLATT-Magazin „die kleine“ kann man für wenig Geld Wohnraum suchen und anbieten

Eine günstige Kleinanzeige in der kleinen hilft bei der Realisierung neuer Wohnprojekte von und für
Senioren. Archivbild: stockpics - stock.adobe.com
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Taiji für Senioren - Die Vielfalt der Bewegungen des Taiji entdecken.
Beweglichkeit verbessern, erhalten, pflegen. Mehr Sicherheit im Stehen, Gehen in der
Wohnung/Draußen! Koordination verbessern. Sturzprophylaxe, Stärkung der Muskulatur,
Durchblutung der Venen unterstützen. Präsenz/Aufmerksamkeit fördern, Gedächtnistrai-
ning. In der Gruppe Spaß, Freude, Selbstbewusstsein, Ausgeglichenheit erleben.
VHS Reutlingen, Frühjahr/Sommer 2019, Fragen & Infos 07121/1363243
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Haushaltshilfe für Senioren, wir rechnen direkt mit
Ihrer Krankenkasse ab, bereits ab Pflegegrad 1,
Alltagsdienst Sperling, www.alltagsdienst.de, 0170/8238034
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Biete individuellen und professionellen Gitarrenunterricht
für Anfänger und Fortgeschrittene Schüler und Studenten,
Berufstätige und Rentner. Liedwünsche werden in den
Unterricht eingebaut. Der Unterricht soll effektiv sein und
vor allem Spaß machen. Komme ins Haus. Tel.: 0170/ 40 90 961

Werklehrer mit Wohnwagen
sucht keine Frau, sondern

Scheune oder Halle im Raum
Rottenburg zum Kaufen.

01631860672
Scheunensuche@gmx.de

3 x privater Flohmarkt
u.a. Edel-Trödel

Gütle, 72766 RT-Sondelfingen, Kreu-
zung Reiterstüble/Kleingartenanlage.

Sa. 6.4., Sa. 6.7., Sa. 7.9.
Telefon 0176-53855052

KLEINANZEIGEN

einziehen möchten. Viel-
leicht wollen sie dafür ei-
nen Altbau umbauen.
Oder sie suchen nach ei-
nem passenden Grund-
stück für ein neues Gebäu-
de. Und dann gibt es Kin-
der, die sich freuen wür-
den, wenn ihre betagten
Eltern in eine Pflege-
Wohngemeinschaft einzie-
hen könnten.
Aus diesem Grund
braucht die Region Reut-
lingen-Tübingen drin-
gend eine Immobilienbör-
se für Senioren. Der Klein-
anzeigenmarkt im TAG-
BLATT-Magazin „die klei-
ne“ kann so eine Börse
sein. Denn hier kann jeder
für wenig Geld nach Woh-
nungen, Häusern, Grund-
stücken oder Partnern
mit gleichen Bedürfnissen
und Interessen suchen
oder seine Immobilie zum
Verkauf anbieten.
In der nächsten Ausgabe,
die am 15. Mai erscheint,
startet „die kleine“ diese
Immobilienbörse. Zum
Start dieser neuen Börse
gibt es auf jede Kleinan-

zeige rund um das Thema
Wohnen und Immobilien
einen Sonderrabatt von
zehn Prozent.
Das Verfahren ist schnell
und unkompliziert: Ein-
fach untenstehenden
Coupon ausfüllen und
bis zum 30. April per
Post oder E-Mail an
das SCHWÄBISCHE TAG-
BLATT schicken.
Die Kleinanzeigen in der
kleinen können auch
für andere Themen und
Wünsche genutzt werden.
Wer etwas kaufen oder
verkaufen möchte, nach
bestimmten Büchern
oder Platten sucht oder
seine Ferienwohnung
vermieten möchte, kann
diesen Marktplatz nut-
zen. Auch für die Suche
nach neuen Bekannt-
schaften und Interessen-
ten an einem Lesekreis
oder einer Skatrunde
eignen sich die Kleinan-
zeigen. Diese kleinen
Anzeigen können mitun-
ter große Wirkungen er-
zielen, und dem Leben
eine neue Richtung ge-

ben. Vielleicht findet
dadurch jemand schon
bald die große Liebe
seines Lebens. Oder
eben den Partner für
ein gemeinsames Wohn-
projekt. Deshalb: Am
besten gleich mal auspro-
bieren! Stefan Zibulla
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Tieferlegen war gestern -
heute lassen viele Garten-
besitzer ihre Pflanzberei-
che buchstäblich in die
Höhe wachsen. Hochbee-
te liegen bei der Garten-
gestaltung im Trend und
bieten viele Vorteile.

Die soliden und wetterbe-
ständigen Konstruktionen
ermöglichen das rücken-
schonende Arbeiten in
aufrechter Haltung. Zu-
dem lassen sich Hochbee-
te mit einer Schutzabde-

ckung selbst in der kälte-
ren Jahreszeit zum Anbau
von Gemüse und Kräutern
nutzen. Zusätzlich verlei-
hen die markanten Kästen
dem Garten mehr Struktur
und sind eine praktische
Lösung, gerade auch bei
kleineren Außenflächen.

Ernten bis in den
Winter hinein

Wohl jeder Freizeitgärtner
hat sich schon einmal
nach langem Arbeiten an

Blumen- und Gemüse-
beeten über schmerzende
Kniegelenke und einen
zwickenden Rücken be-
klagt. Anders bei Hoch-
beeten, an ihnen kann
der Gartenfreund auch
über längere Zeiträume
bequem und entspannt
arbeiten. Zudem sind die
Konstruktionen langlebig
und in der Aluminium-
Ausführung garantiert
rostfrei.
Mit verschiedenen De-
signs, Farben und Größen

finden sich für jeden Gar-
ten passende Lösungen
für ein attraktives Hoch-
beet - von kompakten
Pflanzflächen für kleinere
Außenbereiche bis zur
optischen Trennung und
Strukturierung in größe-
ren Gärten.
Ein wichtiger Aspekt für
den Hobbygärtner: Hoch-
beete fördern ein schnel-
les Wachstum und verlän-
gern die Gartensaison er-
heblich. Mit einer Abde-
ckung, die ein Auskühlen

Den Garten einfach höherlegen
Hochbeete ermöglichen ein rückenschonendes Arbeiten in aufrechter Haltung

„Zeit für Frühjahrsputz"

Bequeme Arbeitshöhe:
Hochbeete ermöglichen ein
rückenschonendes Gärtnern
und bieten zudem die
Möglichkeit, eigenes Gemüse
und Salat in Bio-Qualität zu
züchten.
Bild: djd / Gutta Werke



Bunte Blumen wie Chrysan-
themen, Fleißige Lieschen
oder Begonien werden oft
in Balkonkästen, Blumen-
ampeln, Kübeln oder Scha-
len gepflanzt. Hier trocknen
sie durch Hitze, Sonne und
Wind allerdings schneller
aus als Pflanzen, die im tie-
fen Erdreich wurzeln kön-
nen. Daher sollten sie in
tonhaltigen Erden stehen.
Denn frischer Naturton
speichert nicht nur Regen-
und Gießwasser besser als
Standarderde, er gleicht
auch Schwankungen im
Wasser- und Nährstoffange-
bot während Hitzeperioden

oder Starkregen aus. So
können Gärtner ihren Gieß-
aufwand und Wasserver-
brauch deutlich reduzieren.
Beim Kauf sollte man aller-
dings darauf achten, dass

es sich um Pflanzerde han-
delt, der frischer Naturton
beigemischt ist. Tongranu-
lat oder -mehl bringen ent-
sprechende Erfolge nicht
verlässlich. djd

So kommen Pflanzen gut durch einen heißen Sommer
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verhindert, wird das
Hochbeet zu einem Früh-
jahrs- bis Herbstbeet. So
lassen sich frische Salate
und Bio-Kräuter aus dem
eigenen Garten sogar
noch spät im Jahr ernten.
Durch den Abschluss des
Beets nach unten ist das
Grün zudem vor Nagern,
Schnecken und Co. ge-
schützt.

Ein Hochbeet planen
und aufbauen

Sonnig bis halbschattig
sollte der Standort eines
Hochbeetes sein - ab-
hängig natürlich auch
von der geplanten Be-
pflanzung. In jedem Fall
ist bei der Wahl des pas-
senden Standorts auf ei-
nen ebenen und stabilen
Untergrund zu achten.
Mehr Voraussetzungen
haben Hobbygärtner
aber nicht zu erfüllen.
Aluminiumkonstruktio-
nen in verschiedenen

Größen finden überall
Platz und lassen sich
dank einer Vorfertigung
schnell montieren.
Praktisch sind Hoch-
beet-Varianten mit einem
Ablagerand. Hier lassen
sich einfach mal die Ar-
beitshandschuhe oder
das Gartenwerkzeug zur
Seite legen. djd

Info: 
Mit Aluminium ist die Lang-
lebigkeit des Hochbeets
garantiert: Das Material ist
formstabil, korrosionsfrei
und hält den unterschied-
lichsten Witterungsbedin-
gungen auf Dauer stand.
Ein weiterer wesentlicher
Vorteil für den Einsatz im
Garten: Eine Folie oder ein
Vlies an der Innenseite als
zusätzlicher Feuchtigkeits-
schutz ist aufgrund der
Aluminium-Ausführung
nicht notwendig. Erhältlich
sind die Hochbeete im
Fachhandel und in Bau-
märkten.

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen

Baum- und Gartenpflege
Halskestraße 37• Reutlingen
Telefon (0 71 21) 4 54 88
www.gartenheusel.de
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„Jedes Kleidungsstück,
das hier reinkommt, hat
eine Geschichte und ich
stelle mir gerne vor, wel-
che“, erzählt Nana Fors-

ter. Sie führt zusammen
mit ihrem Bruder die Tü-
binger Vintage Boutique
Unikat in der Collegiums-
gasse. Der einzelhandels-

erfahrene Vater unter-
stützt sie dabei im Hinter-
grund. Seit sieben Mona-
ten bekommen hier alte
Kleidungsstücke neues
Leben eingehaucht. Le-
derjacken aus den Neun-
zigern hängen neben
Blümchenkleidern aus
den Siebzigern, Seiden-
blusen aus den Sechzi-
gern neben schulterge-
polsterten Pullovern aus
den Achtzigern.

So durchmischt wie die
Waren sind auch die Kun-
den – jedes Alter und alle
Geschlechter sind vertre-
ten. Was die Menschen in
den Laden bringt, ist ne-
ben der Lust am Stöbern
der Nachhaltigkeitsgedan-
ke. Der liegt auch Nana am
Herzen. Ihre Boutique soll
eine kleine Bastion gegen
die Wegwerfgesellschaft
sein. „Ältere Kleidung hat
oft eine erstaunliche Qua-
lität“, sagt sie. Mit der rich-
tigen Pflege kann man
noch lange Freude daran
haben – und man ist voll
im Trend, denn seit eini-
gen Jahren ist die zuweilen
ironische Aneignung der

Der Stoff, aus dem Geschichten gemacht sind
Über textile Erinnerungen und Kleidung aus zweiter Hand am Beispiel einer Tübinger Boutique

Kleiderschränke bergen mehr als nur genähte Stoffe.
Wenn man sie öffnet, schlagen einem Erinnerungen
und Geschichten entgegen, die sich in die Gewebe
eingelagert haben und ihnen anhaften wie Gerüche:
die Handtasche, für die das erste Gehalt herhalten
musste, die Hochzeitskrawatte mit dem großen Rot-
weinfleck, das abgetragene Tanzstundenkleid – Klei-
dung ist unsere zweite Haut und geht uns nahe.

Das Shoppen in der Tübinger
Vintage Boutique Unikat
gleicht einer Schatzsuche. 
Bilder: Helen Ahner
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textilen Vergangenheit Teil
der Popkultur.
Ihre Waren beziehen die
Geschwister aus ganz Eu-
ropa. In Tübingen werden
die Stücke dann sorgfältig
begutachtet, gebügelt und
schließlich im Geschäft
ausgestellt. Die Schnitte
von Second Hand Kleidern
sind häufig ungewohnt
und für andere Körperfor-
men gemacht, als die, die
gerade en vogue sind. Das
macht das Shoppen in der
Boutique zu einer wahren
Schatzsuche. Menschen
dabei zu begleiten, berei-
tet Nana Freude: „Beson-
ders schön ist es, wenn
ein altes Stück jemandem
wie maßgeschneidert
passt – dann bekommt
man das Gefühl, die Klei-
dung ist für diese Person
bestimmt und hat hier
auf sie gewartet.“ Gut ver-
kaufen sich gerade Jeans-
klassiker und Trainingsja-
cken aus den Neunzigern.
An Letzteren scheiden
sich die Geister. Wo Ju-
gendlichen das Modeherz
höher schlägt, schlagen
Eltern die Hände über
dem Kopf zusammen. Sie
erinnern sich daran,
wie sie selbst solche Ja-

cken trugen und sind
gar nicht böse, dass sich
die Sportmode inzwi-
schen gewandelt hat.
Nana wird zur Zeugin
intergenerationeller Ge-
schmackskonflikte.
Aber auch gute Erinne-
rungen kommen beim
Stöbern in der Boutique

auf. Oft erzählen Kunden
und Kundinnen von den
Abenteuern, die sie in ge-

nau so einem Kleid erlebt
haben, wie es im Geschäft
auf dem Bügel hängt.
Dann schwelgen sie ein
wenig in Nostalgie und
Nana hört ihnen gerne
dabei zu. Die Kleidungs-
stücke aus der Vergangen-
heit sind wahre Geschich-
tengeneratoren – und
ihre Geschichte ist noch
lange nicht zu Ende.

Helen Ahner

Nana Forster betrachtet ihre Boutique auch als kleine Bastion gegen
die Wegwerfgesellschaft.

Fabrikverkauf

Strickwarenfabrik
Gartenstraße 44

72127 Kusterdingen
Telefon (0 70 71) 3 24 60

Öffnungszeiten:
tägl. Mo. - Fr. 9 bis 17 Uhr

Unsere modisch
aktuelle

Frühlingskollektion
ist eingetroffen!
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Ob für den Opernbesuch,
die Städtereise mit dem
Bus oder den Einkaufs-
bummel in der Fußgän-
gerzone: Im Reutlinger
Modehaus Faiss gibt es
für jeden Anlass die pas-
sende Frühjahrsmode.
„Die aktuellen Kollektio-
nen sind fröhlich, frisch
und bunt, mit kräftigen
Farben wie Flieder, ver-
schiedenen Grünnuancen
und hellem Rosa“, erklärt
Ingrid Hamann. „Damit
strahlen auch reife Frau-
en viel Eleganz und Le-
bensfreude aus“, betont
die Faiss-Modeberaterin.
„Die Materialien sind zu-
dem unkompliziert und
knitterfrei.“ zba

Fröhlich in den Frühling
Die aktuelle Mode strahlt Eleganz und Lebensfreude aus

Hannelore Moravek genießt in elegantem Grau die prickelnden Momente des Lebens.

Mit frischen Farben an die frische Luft. Bilder: Stefan Zibulla
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Ein Oberteil mit floralem Muster sorgt für ein farbenfrohes
Frühlingserwachen.

Das blühende Leben: Kräftiges Grün und eine sportliche 7/8-Hose
mit Seitenstreifen vertreiben die Frühjahrsmüdigkeit.

Die beiden Inhaberinnen des
Reutlinger HanfHauses haben
dieses Frühjahr gleich zwei Mo-
de-Innovationen im Angebot, die
hohe ökologische Standards er-
füllen: Stefanie Giesel präsen-
tiert eine Blue Jeans aus Hanf-
Mischgewebe. Mit ihrem
schmalen Schnitt wirkt die
Jeans aus robustem Denim sehr
modern. „Die helleren Streifen
bekommt die Hose nicht durch
die übliche Stone Waschung,
sondern durch ein innovatives
und viel wassersparenderes La-
serverfahren“, erklärt Giesel, die
dazu ein Oberteil aus Hanf-
Mischgewebe mit ausgefalle-
nem Kastenausschnitt trägt.
Melanie Deschner zelebriert
den Frühling mit einer farben-
frohen Sommerhose aus Eco-
VeroTM Viskose. Der Stoff ist
luftig, glatt und bequem. „Das
Holz für die Fasern stammt aus
nachhaltig bewirtschafteten

Wäldern und wird in einem
umweltschonenden Verfahren
zu Viskose verarbeitet“, betont
Deschner. Angenehm zu tra-
gen ist auch das T-Shirt aus
Biobaumwolle, das ihren Hals
mit einem Wasserfallkragen
umspielt. Stefan Zibulla

So macht Umweltschutz viel Spaß

Stefanie Giesel (links) und Melanie Deschner begrüßen den
Frühling mit ökologischer Wohlfühlmode. Bild: Stefan Zibulla
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Die aktuellen Frühjahrs-
kollektionen, die im Mös-
singer Mode-Eck Stein-
hilber ausliegen, unter-
streichen das positive Le-
bensgefühl selbstbewuss-
ter Kundinnen. 

Mode ist nicht nur Schutz
vor Wind und Wetter, son-
dern auch Kommunikati-
on. Die Botschaften, die
ihre Trägerinnen aussen-
den, beeinflussen die
Stimmung im sozialen
Umfeld und damit auch
das eigene Lebensgefühl.
Weshalb Christa Eberl
vom Mode-Eck Steinhil-
ber ihre Kundinnen im
reifen Alter ermutigt, bun-
te Textilien mit hellen und

kräftigen Farben anzupro-
bieren. Etwa eine rote
Steppweste für die Über-
gangszeit. Auch die Ober-
teile, die Eberl diese Sai-
son im Angebot hat, sind
ein farbenfroher Blick-
fang. Mit kunstvollen Mo-
tiven aus Flora und Fauna.
So krabbeln süße Käfer
und filigrane Libellen über
bunte Blumenmuster. Da
werden auch an trüben
Tagen schöne Frühlings-
gefühle geweckt.
„Frauen, die nicht auffal-
len und lieber im Hinter-
grund bleiben wollen, tra-
gen eher gedeckte Far-
ben“, beobachtet Eberl.
Und überzeugt auch sol-
che Seniorinnen davon,
dass ihnen eine Jacke in
kräftigem Grün in Kombi-
nation mit einem Schaal
in markantem Blau doch
viel besser steht. „Je älter
und blasser die Haut
wird, desto mehr Farbe
sollten Frauen tragen“,
lautet das Credo der Mo-
deexpertin.
Bequeme und dehnbare
Textilien, die viel Bewe-
gungsfreiheit bieten, wer-
den von Eberls Kundin-
nen gerne gekauft. Etwa
ihre Shirts aus einem
Mischgewebe, das sich
aus Elastan und Viskose
zusammensetzt. Und eine
weiße Hose aus Mikropo-
lyester, die das Mode-Eck
sowohl in der kurzen
als auch in der langen
Variation in der Auslage
hat, sieht nicht nur
schick aus. „Dieser Stoff
ist auch kühlend und
atmungsaktiv“, betont
Christa Eberl. Stefan Zibulla

Mut zur Farbe im reifen Alter!
Die aktuelle Frühjahrsmode macht selbstbewusste Frauen zum attraktiven Blickfang

Zur bequemen Jeans empfiehlt Christa Eberl ihren Kundinnen
beispielsweise ein Oberteil in kräftigem Blau mit floralen Mustern.
Und mit einer roten Steppweste setzen reife Frauen auch an trüben
Tagen farbenfrohe Akzente. Bild: Stefan Zibulla
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Inhaber: Wilhelm Stoß
Uracher Straße 32 
72813 St. Johann-Up�ngen
Tel.: 0 71 22 / 8 22 70
Fax: 0 71 22 / 8 22 72

Lammfleisch aus deut-
schen Landen erfreut
sich wachsender Be-
liebtheit, da es sich
durch hohen Genuss
auszeichnet und
darüber hinaus zu einer
ausgewogenen und
gesunden Ernährung
beiträgt.

„Das Fleisch unserer
Lämmer stammt immer
aus artgerechter Hal-
tung“, betont die Vereini-

gung Deutscher Landes-
schafzuchtverbände
(VDL). „Dazu zählt die
Koppelhaltung, die Wan-
derhaltung und ein gerin-
ger Anteil entfällt auf die
Hobby-Schäfer.“
In Deutschland werden
Lämmer meist im Alter
von vier bis sechs Mona-
ten geschlachtet. Da-
durch wird ausgeschlos-
sen, dass sich der typi-
sche Hammelgeschmack
hervorhebt, welcher sich

erst ab dem achten Mo-
nat entwickelt. Die fol-
gende Warenkunde der
VDL informiert über die
vielseitigen Verwen-
dungsmöglichkeiten des
Lammfleischs:
• Aus Nacken und Hals
lassen sich köstliches Ra-
gout, herzhaftes Gulasch
und natürlich deftige Ein-
töpfe wie das berühmte
„Irish Stew“ zaubern. Das
Halsfleisch ist aber auch
gekocht und geschmort
sehr zu empfehlen.

• Der Lammrücken eignet
sich zum Braten, Kurzbra-
ten, Grillen und Schmo-

ren. Er besteht aus Kote-
lett und Lendenkotelett.
Daraus gewinnt man die
doppelten Koteletts und
Stielkoteletts, aber auch
köstlichen Rollbraten und
den beliebten Lammnie-
renbraten. Aus dem Rü-
cken schneidet man eben-
falls die Lammchops, zwei
bis drei Zentimeter dicke
Steaks. Eine besondere
Delikatesse ist der Lamm-
rücken (oder Lammsattel)
am Stück gebraten.

• Dann gibt es noch das
Lammkarree oder die
Lammkrone – zwei zu ei-
ner Krone zusammenge-

Hoher Genuss aus artgerechter Haltung
Ob Rücken oder Brust: Lämmer liefern hochwertiges Fleisch zum Kochen und Braten

Ob Koppel- oder
Wanderhaltung:
Lammfleisch stammt aus
artgerechter Haltung.
Archivbild: Ulrich Metz
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Schoko-Laden

Öffnungszeiten:
Mo – Fr  9.00 Uhr – 12.00 Uhr
und  14.00 Uhr – 18.30 Uhr

Zusätzliche Öffnungszeiten in der Ostersaison:
Samstags, 23.3. bis 20.4. 2019  9.00 bis 13.00 Uhr
In der Osterwoche
vom 15.4. bis 18.4. durchgehend  9.00 bis 18.30 Uhr

Osterhasen und Schokoladenfiguren 
die in keinem Osternest fehlen dürfen!

Klett Schokolade GmbH & Co.KG
Reutlinger Straße 7 · 72147 Nehren

Telefon 07473 - 95 41-0 · www.klett-schoko.de

bundene Kotelettstücke.
Auf beides schwören
Feinschmecker.

• Das Lammfilet ist das
zarteste Stück und wird
aus den ausgelösten Stü-
cken unter dem Rücken
zubereitet.

• Die Lammkeule ist ein
Klassiker für Lammlieb-
haber. Sie sollte gut abge-
hangen sein, denn dann
ist sie mürbe und sehr
zart. Sie eignet sich be-
sonders gut zum Braten.
Es empfiehlt sich, sie mit
dem Knochen zuzuberei-
ten: So hält sie besser zu-
sammen und lässt sich
leichter aufschneiden.
Aus der Keule gewinnt
man ebenfalls die köstli-
che Lammnuss, die sehr
gut mit frischen Kräutern,
wie z. B. Estragon, har-
moniert. Die Scheiben
der Keule schmecken am
besten kurz gebraten als
Lammsteak und Lamm-
schnitzel. Für Spieße und
Fondue nimmt man das
gewürfelte Fleisch.

• Die Dünnung ist eines
der preiswertesten Teil-
stücke und eignet sich
hervorragend zum Bra-
ten, Schmoren, Kochen
und Grillen. Gefüllt mit
feinen Zutaten ist sie ein
besonderer Gaumenkit-
zel. Köstlich schmeckt die
Dünnung auch als Ragout
oder Rollbraten.

• Die Schulter, auch Bug
oder Schaufel genannt,
lässt sich hervorragend
schmoren und braten.
Die unten gelegene Fett-
abdeckung sollte vor der
Zubereitung entfernt wer-
den. Lammschulter kann

mit und ohne Knochen
zubereitet werden. Die
Schulter bietet erstklassi-
ges Fleisch für Roll- und
Schmorbraten sowie für
würzige Fleischspieße.
Auch wird sie gern als
Koch- oder Schmorfleisch
verwendet. Das Fleisch
gibt deftigen Gerichten
wie Gulasch, Lammein-
topf oder auch kräftigen
Gemüsesuppen das ge-
wisse Etwas.

• Die Lammbrust weist ei-
nen hohen Fettanteil auf
und ist ideal zum Kochen.
Sie findet z.B. Verwendung
in Eintöpfen, Gulasch, Ra-
gouts oder Suppen. Ein be-
kanntes und gleicherma-
ßen beliebtes Gericht ist
deftiger Lamm-Eintopf mit
Weißkohl.

• Die Lammhaxe wird aus
dem unteren Teil der Keu-
le geschnitten. Gebraten
oder geschmort schmeckt
sie vorzüglich und ist als
Portion für eine Person
genau richtig. dk
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OSTERBRUNCH!

Diana Falkenstein-Pfefferkorn
Mühlsteige 33 · 72160 Horb-Isenburg
Tel.: 07451/3880 · Fax: 07451/4950
www.forellengasthof-waldeck.de

Besuchen Sie uns im 
Forellengasthof Waldeck 
• Schwarzwaldforellen aus eigener Zucht
• Steaks vom heißen Stein
• Ab 12.03.19 Bärlauch in Variationen
• Tagesgerichte für 8,20 €

Hotel & Forellengasthof e.K.
★★★ SUPERIOR

Gerne nehmen wir Ihre Reservierung für Ostern entgegen!

www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10

Frühlings-Ideen für Sie
Unsere leichte Frischeküche: vegetarisch, vegan, Salate,
schwäbische Klassiker... und mehr.
Auch auf der Mittags-Tageskarte kochen wir mittwochs -  
freitags für Sie mit vielen frischen Tagesgerichten,  
auch vegetarisch – freitags Fisch und vegan.
Sobald die Temperaturen mitmachen,  
ist die Gartenterrassse für Sie geöffnet!

Nicht nur an Ostern
finden sich Eier auf dem
Speiseplan vieler Ver-
braucher. Ein Drittel ih-
rer Eier konsumieren die
Deutschen über verar-
beitete Lebensmittel.

Eier werden vor allem für
die Zubereitung von
Backwaren, Nudeln und
Soßen verwendet. Ist das
relevant für die Gesund-
heit? Einerseits sind Eier
eine gute Quelle für bio-
logisch hochwertiges Ei-
weiß sowie für lebensnot-
wendige Nährstoffe, doch
gleichzeitig ist Eigelb fett-
und cholesterinreich.
„Die Deutschen essen
gerne Eier, beobachtet
Helmut Oberritter. „Aktu-
ell kommen bei ihnen in
der Woche mehr als vier
davon auf den Tisch“,
stellt der Geschäftsführer
der Deutschen Gesell-
schaft für Ernährung
(DGE) fest. „Auf der Basis

aktueller wissenschaftli-
cher Erkenntnisse kann
derzeit keine Obergrenze
für den Verzehr von Eiern
abgeleitet werden.“ Dem-
nach können Eier, maß-
voll genossen, den Spei-
seplan ergänzen und Be-
standteil einer vollwerti-
gen Ernährung sein.
Wenn gesunde Menschen
beispielsweise zur Oster-
zeit mehrere Eier verzeh-
ren, „ist das durchaus
akzeptabel“ betont Ober-
ritter. dk

Eine beliebte Quelle
hochwertiger Nährstoffe
Eier können Teil einer vollwertigen Ernährung sein

In Deutschland werden im Jahr
durchschnittlich rund 230 Eier
pro Kopf verbraucht.

Archivbild: Hete Henning
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Viele Geschenkideen

Am Tübinger Marktplatz in der Silberburg

80  Sorten
Regionale Whiskys

&
Tübinger Kirschle

www.schwaebischer-shop.de

Wenn es darum geht,
Eltern und Großeltern
zu beschenken, herrscht
oft große Ratlosigkeit.
Wie wäre es mit etwas
Nützlichem, zum
Beispiel einem
Seniorenhandy?

Diese Mobiltelefone sind
leicht bedienbar, haben
ein großes Display und
eine robuste Hülle. Zu-
dem verfügen viele dieser
Handys über einen Not-
fallknopf und einen digi-
talen Eingabestift. Insge-
samt gibt es vier unter-
schiedliche Typen:

Der Klassiker für Puris-
ten: Das Tastentelefon
Die einfach konzipierten
Geräte richten sich an
Nutzer, die nur telefonie-
ren, fotografieren und
SMS-Nachrichten schrei-
ben möchten. Sie zeich-
nen sich durch ein großes
Display und extragroße,
beleuchtete sowie erho-
bene Tasten aus.

Mit dem Enkel chatten:
Das Tastentelefon mit
WhatsApp
Messenger-Dienste sind
bei Senioren besonders
beliebt. Mit der vorinstal-

lierten WhatsApp-Funkti-
on können auch Nutzer
von Tastentelefonen mit
ihren Enkeln chatten und
Bilder austauschen. Der
Reiz dieser Geräte liegt da-
rin, dass sich die Nutzer
nicht an ein neues Modell
gewöhnen müssen.

Einfach und übersicht-
lich: Das Senioren-
Smartphone
Viele Senioren haben kei-
ne digitale Vorerfahrung
und verzweifeln an der
Menüführung moderner
Smartphones. Geräte für
die Generation 60plus

sind daher leicht bedien-
bar. Auf technische Spie-
lereien wird verzichtet.
Apps wie z.B. Wettervor-
hersage und E-Mail sind
bereits vorinstalliert.

Alte Smartphones opti-
mieren: Die Mach-dein-
Handy-einfach-App
Bei der Mach-dein-Han-
dy-einfach-App legt sich
eine neue Oberfläche über
ausgemusterte Smart-
phones und macht sie se-
niorengerecht. Mit einer
einfachen Menüstruktur
und großen, gut lesbaren
Icons. dk

Smartphones für Senioren sind leicht zu bedienen
Geschenktipps: Mobiltelefone mit großem Display und ohne technische Spielereien

„die kleine“ bringt Sie ganz
groß raus!

Tel. 0 70 71 / 9 34 -1 74
oder 934 - 175

Fax 0 70 71/9 34 49 62 66
diekleine@tagblatt.de
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s gab Zeiten, da hat
es mich furchtbar

deprimiert, sehenden
Auges auf Alter und Tod
zuzugehen – und nichts,
absolut gar nichts dage-
gen tun zu können. Das
ist jetzt mehr als ein Vier-
teljahrhundert her - da-
mals war ich zwischen 50
und 60 Jahre „jung“. Eine
ganze Sammlung tief-
trauriger und ohnmäch-
tig-wütender Geschich-
ten und Gedichte legen
Zeugnis von meiner da-
maligen Grundstimmung
ab. Ich sah, wie mein Le-
ben immer schneller
dem Abgrund zu lief –
und ich lehnte mich ge-
gen das unausweichliche
Ende auf.
Inzwischen bin ich wirk-
lich alt – aber meine da-
maligen Gedanken kom-
men mir heute eher selt-
sam und abstrakt vor,
wenn ich versuche, mich
in sie zurückzuversetzen.
Natürlich denke ich ziem-
lich oft daran, dass mein
Leben rasant seinem En-
de zugeht. Aber es macht
mich nicht mehr wütend
und aufmüpfig – höchs-
tens ein wenig traurig,
weil ich gern wüsste, wie
alles weitergeht mit der
Menschheit und unserer
kaputten Welt. Doch
dann denke ich wieder,
dass es auch sein Gutes
hat, schon so alt zu sein:
Diesen Stress, nochmal
mit allem von vorn anzu-
fangen und wieder vieles
falsch zu machen, könnte
ich nicht mehr ertragen.
Manchmal beobachte ich
Schulkinder – im Bus
oder auf der Straße – und
überlege, wie ihre Zu-

E kunft wohl aussehen
wird. Bei der ständig stei-
genden Lebenserwartung
werden sie sicher das Jahr
2100 und das, was bis
dorthin aus der Welt ge-
worden ist, erleben. Viel-
leicht gibt es diese unsere
Welt dann gar nicht mehr.
Das wäre kaum verwun-
derlich angesichts all des-
sen, was wir ihr bisher
angetan haben.
Habe ich mich früher
mitten im Weltgetriebe
gesehen und für vieles
mitverantwortlich ge-
fühlt, so ruhe ich heute
an einem gemütlichen
Plätzchen außerhalb des
Geschehens: Inzwischen
weiß ich, dass ich die Welt
nicht retten kann. So ver-
suche ich, den Rest mei-
ner Tage in Frieden mit
mir selbst und „egois-
tisch“ zu verbringen. Ich
genieße alles, was ich ha-
be – und finde dankbar,
dass das gar nicht wenig
ist. War ich früher mit
meinen Gedanken oft in
der Zukunft oder der Ver-
gangenheit, so lebe ich
heute schlicht und ein-
fach im Jetzt.
Wenn ich etwas in der
Stadt zu erledigen habe
und die Hektik sehe, mit
der sich die vielen Men-
schen bewegen, fühle ich
mich wie eine außenste-
hende Beobachterin. Die
monströse Überfülle an-
gebotener Waren überfor-
dert mich und erzeugt
fast so etwas wie einen
„Fluchtreflex“. Das fällt
mir seltsamerweise vor
allem in Buchhandlungen
auf: Unzählige Tische mit
Bergen von Büchern –
Neuerscheinungen, Best-

seller, Klassiker – verwir-
ren mich total und ma-
chen, dass ich schnell das
Weite suche. Ob das wohl
daran liegt, dass ich aus
einer Zeit stamme, in der
es praktisch NICHTS gab?
Vieles verändert sich im
höheren Alter, der Akti-
onsradius wird kleiner.
Manches erübrigt sich
von selbst, ist nicht mehr
wichtig; anderes wird
aufgegeben, weil es zu
anstrengend geworden
ist oder einfach keinen
Sinn mehr macht. So ha-
be ich vor vier Jahren
meinen ebenfalls alten
Kleinwagen verkauft: Die
Augen sind schlechter
geworden und das Ver-
kehrschaos auf den Stra-
ßen würde mich inzwi-
schen total überfordern.
Ebenso haben sich mei-
ne früheren Radtouren
auf kleine Ausflüge in die
nähere Umgebung redu-
ziert. Auch der lebens-
lange Traum von der gro-
ßen Liebe ist heute nur
noch ein winziges Pünkt-
chen, das irgendwo tief
innen sitzt und manch-
mal leise blinkt wie ein
Glühwürmchen. All das
verläuft normalerweise
ohne großen Schmerz, ist
einfach ein sanfter Pro-
zess der Rückwärts-Ent-
wicklung.
Habe ich früher erbittert
gegen dieses menschliche
Schicksal von Alter und
Tod angekämpft, so bin
ich wohl dabei, mich mit
meiner Sterblichkeit zu
versöhnen. Den Tod stelle
ich mir nun manchmal als
einen tiefen, tiefen Schlaf
vor – und ich schlafe sehr
gern. Armgard Dohmel

Glück und Schmerz der späten Jahre

Unter dem Titel „ Mit De-
menz im Krankenhaus“
gibt Vesna Casper am
Dienstag, 2. April, um 15
Uhr im Samariterstift im
Derendinger Mühlenviertel
(Kähnerweg 2) Tipps, wie
an Demenz erkrankte
Menschen bei ambulanten
oder stationären Aufent-
halten im Krankenhaus von
ihren Angehörigen und
Betreuern bestmöglich be-
gleitet werden können. Die
Pflegedienstleiterin im Sa-
mariterstift erklärt dabei
auch, wie ein solcher Auf-
enthalt vorbereitet werden
kann. Im Anschluss gibt
es Zeit für Fragen und
Austausch sowie einen
Rundgang durch die
Hausgemeinschaft.

Mit Demenz im
Krankenhaus

Peter de Zwart, Leiter
des EndoProthetikZen-
trums an der Berufsge-
nossenschaftlichen Unfall-
klinik Tübingen informiert
am Dienstag, 9. April, um
15 Uhr im Derendinger
Stadtteiltreff (Samariter-
stift im Mühlenviertel,
Kähnerweg 2) über die
Ursachen der Hüftge-
lenksarthrose, Indikatio-
nen für konservative bzw.
operative Behandlungs-
verfahren, den operativen
Eingriff sowie die Begleit-
und Nachbehandlung und
die Verbesserung der Le-
bensqualität durch
Schmerzfreiheit und Be-
lastungsfähigkeit. Der Ein-
tritt ist frei.

Arthrose des
Hüftgelenks
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Mit einem knappen Vor-
sprung von nur 72 Stim-
men vor seinem Mitbe-
werber Christian Schnei-
der gewann Thomas
Keck am 24. Februar die
Wahl zum Reutlinger
Oberbürgermeister (OB).

Nicht nur beim ersten
Wahlgang am 3. Februar
gab es eine hauchdünne
Mehrheit für Thomas
Keck. Auch im zweiten
Wahlgang lag der 55-jäh-
rige SPD-Kandidat mit
41,1 Prozent ganz knapp
vor Christian Schneider
(40,8 Prozent). Anfang
April löst der neugewähl-
te OB die Amtsinhaberin
Barbara Bosch ab.
Carl-Gustav Kalbfell, So-
zialbürgermeister von
Leinfelden-Echterdingen,
erhielt nur 16,5 Prozent
der Stimmen. Andreas
Zimmermann blieb mit
1,4 Prozent chancenlos
zurück.
Im gut besuchten Foyer
des Reutlinger Rathauses

wurden die Wahlergeb-
nisse an einer Videolein-
wand ständig verfolgt.
Gegen 19 Uhr stand das
Ergebnis fest und ein gro-
ßer Jubel brandete auf.
Mit den Worten „so funk-
tioniert Demokratie“ gra-
tulierte Barbara Bosch
dem Sieger.
Thomas Keck bedankte
sich bei allen Wahlhelfern
und versicherte, für alle
Bürger da zu sein und für
soziale Gerechtigkeit ein-
zustehen. Er hat sich viel
vorgenommen: Bezahlba-
ren Wohnraum schaffen,
Passivhäuser bauen, die
Altstadt von Autos befrei-
en und die Luftver-
schmutzung im stark be-
lasteten Reutlingen we-
sentlich reduzieren.
Mein persönlicher Ein-
druck von Thomas Keck:
Er wird alles tun, um seine
neue Aufgabe voll anzuge-
hen und gemeinsam mit
dem Gemeinderat die Zu-
kunft Reutlingens optimal
zu gestalten. Hans Bock

Ein knapper Sieg
Thomas Keck ist neuer Oberbürgermeister in Reutlingen

Bei der Wahl von Thomas Keck (links) zum neuen Reutlinger OB
war Hans Bock als Wahlhelfer engagiert. Privatbild
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Mittwoch, 20. März
Schiedweckenessen mit
den Treffpunktmusikanten
Mit Salat sowie Kaffee und
Kuchen
Beginn: 12 Uhr
Nur mit Anmeldung bis
spätestens 14. März
Beitrag: 13 Euro

Sonntag, 24. März
Tanztee mit Helmut Stahl
13.30 Uhr Bewirtung
Beginn: 14 Uhr
Beitrag: 3 Euro
Leitung: Kurt Scherzinger

Mittwoch, 27. März
Zauber der Wüste
Zu Fuß und auf dem Kamel-
rücken durch den Grand Erg
Oriental. „Wer in die Wüste
geht, kehrt als ein anderer
zurück - sofern er es zulässt!“
(Sprichwort arabischer
Beduinen)
Bildervortrag von
Werner Haar
Bewirtung: 14 Uhr
Beginn: 15 Uhr
Beitrag: 5 Euro

Mittwoch, 3. April
Vernissage zur Ausstellung
„FIGURATIVES“
Mit Bildern von Birgit
Guzmann-Batista aus
Remmingsheim (Künstlerin
und Dozentin)
Bilder mit Aquarell, Misch-
techniken, modern bis flie-
ßend abstrahiert, Collage-
Elemente und vieles mehr.
Musikalisch umrahmt von
Beate Sautter (Gesang und
Klavier) und Harry Bechtle
(Gitarre) aus Tübingen mit

schwäbisch, handgeschriebe-
nen Musikstückla
Beginn: 17.30 Uhr
Eintritt frei
Spenden sind erwünscht

Sonntag, 7. April
Frühstückscafé
Von 10 bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inkl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Sonntag, 7. April
Die kleine Sonntagsgruppe
Spaziergang rund ums
Käpfle zum Hofgut Alteburg
Dauer: Etwa eineinhalb
Stunden
Treffpunkt: Um 12.40 Uhr am
Zentralen Omnibusbahnhof
(Linie 5)
Abfahrt: 13.08 Uhr
Anmeldung: Regine Kappes
Telefon (0 71 21) 24 05 24
oder 0152 - 02 02 15 32
Zu den Fahrtkosten, die aufge-
teilt werden, kommt noch eine
Verwaltungsgebühr

Mittwoch, 10. April
Das Verwall
Nur Gebietskennern ist dieses
großartige Gebirge zwischen
den Lechtaler Alpen und der
Silvretta mit seinen spektakulä-
ren Wanderwegen bekannt.
Fotoschau von Helmut Kober
Bewirtung: 14 Uhr
Beginn: 15 Uhr

Mittwoch, 17. April
Diabetestherapie im
höheren Lebensalter - was
ist zu beachten!?
Vortrag von Heike Seibold
Fachärztin für Innere Medizin,
Hausärztin und Schwerpunkt-
praxis für Diabetologie
Beginn: 19 Uhr
Eintritt frei

Mittwoch, 24. April
Führung durch´s
Krankenhäusle – Gustav-
Werner-Forum
Um 14 Uhr Treffpunkt am
Krankenhäusle
Manfred-Öchsle-Platz 2
Reutlingen
Führungsbeginn: 14.30 Uhr
Dauer: Etwa eine Stunde
Nur mit Anmeldung im Büro
des Treffpunkts, Eintritt frei

Sonntag, 28. April
Tanztee mit Helmut Stahl
Bewirtung: 13.30 Uhr
Beginn: 14 Uhr
Beitrag: 3 Euro
Leitung: Kurt Scherzinger

Sonntag, 5. Mai
Frühstückscafé
Von 10 bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inkl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis
vier Tage vorher

Sonntag, 5. Mai
Die kleine Sonntagsgruppe
Wanderung von Eningen
nach Sondelfingen
Dauer: Etwa eineinhalb
Stunden
Treffpunkt: Um 12.50 Uhr am
Zentralen Omnibusbahnhof
(Linie 1)
Abfahrt: 13.15 Uhr
Anmeldung: Marlies Munz
Telefon (0 71 21) 1 38 75 13
Zu den Fahrtkosten, die auf-
geteilt werden, kommt noch
die Verwaltungsgebühr

Mittwoch, 8. Mai
Mit 70 zum Kurzzeiteinsatz
in Brasilien berufen
Erfahrungsbericht mit Bildern
aus sechs ereignisreichen
Monaten
Bewirtung: 14 Uhr
Beginn: 15 Uhr

Ein buntes Programm

Englisch for you
Learning English in Reutlingen.

Beginners, advanced
and conversation.

englishforyou-reutlingen.de
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Kreis der Älteren
Orschel-Hagen e. V.
Haus der Begegnung
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 6 69 24

Jeden dritten Montag und
jeden ersten Dienstag im
Monat ist Tanznachmit-
tag von 14.30 bis
17.30 Uhr.

Jeden Dienstag und Don-
nerstag treffen sich von
14.30 bis 16.30 Uhr die
Internet-Senioren.

Jeden letzten Dienstag im
Monat ist Offenes Singen.
Ab 14 Uhr besteht die
Möglichkeit zum Kaffee-
trinken, um 15 Uhr be-
ginnt die Singstunde.

Jeden Mittwoch ist von 14
bis 17.30 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag. Zwi-
schen 14 und 17 Uhr wer-
den Flohmarktsachen
entgegengenommen.
Am Mittwoch, 20. März,
beginnt um 14.30 Uhr das
Schiedweckenessen. Der
Schiedweckentag ist eine
sehr alte Tradition in
Reutlingen, die neuen
Gästen gerne näherge-
bracht wird.
Und am Mittwoch, 10.
April, beginnt um 14.30
Uhr im Rahmen des
Kaffeenachmittags eine
kleine Osterfeier.

Osterflohmarkt am
Samstag, 30. März, von
8.30 bis 13 Uhr.
Neben allerlei Sachen wie
Oster-Deko, Tischdecken,
Fensterschmuck und Gar-
tenbedarf gibt es wieder
ein ausgewähltes Sorti-
ment an Artikeln aus den
50iger- und 60iger Jahren.

Zum Mittagessen gibt es
Maultaschen in der Brühe
mit Kartoffelsalat.

Frühlingskonzert unter
der Leitung von Lydia
Gleim.
Sonntag, 5. Mai, 15 Uhr
Ab 14 Uhr gibt es Kaffee
und Kuchen

Eröffnung der Grillsaison
auf der Sonnenterrasse
am Mittwoch, 22. Mai,
um 16 Uhr

Weitere Aktivitäten: Eng-
lisch, Yoga, Tischtennis
und Frauengymnastik.
Nähere Informationen
gibt es bei der Vorsitzen-
den Edeltraut Stiedl unter
der Telefonnummer
(0 71 21) 96 31 31.

Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität
ADELE
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon
(0 71 21) 8 20 64 50
E-Mail: marion.san-
tin@keppler-stiftung.de
www.adele-demenz.de

Montag, 1. April und 6.
Mai, jeweils um 10.30 Uhr
Ökumenischer Gottes-
dienst für Menschen mit
und ohne Demenz
Katholische Kirche
St. Andreas

Freitag, 5. April und 10.
Mai, jeweils von 14.30 bis
16 Uhr
Begegnungscafé
„Bei Adele“ für Menschen
mit und ohne Demenz im
Seniorenzentrum Gertrud
Luckner (Nürnberger
Straße 31)

Seniorenzentrum
Gertrud Luckner
Nürnberger Straße 31
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 9 09 75-0
E-Mail: keppler-stif-
tung@seniorenzentrum-
gertrud-luckner.de
www.seniorenzentrum-
gertrud-luckner.de

Dienstag, 19. März
19 Uhr
Konzert: Russischer Chor
(Auf dem Programm ste-
hen Liedern auf russisch
und deutsch)

Donnerstag, 21. März,
Freitag, 19. April und
Donnerstag, 2. Mai,
jeweils um 17 Uhr
Katholischer
Gottesdienst

Donnerstag, 4. April,
Montag, 22. April und
Donnerstag, 16. Mai,
jeweils um 17 Uhr
Evangelischer
Gottesdienst

Täglich: Mittagstisch

Evangelische
Kirchengemeinde
Jubilate
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 192
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 61 09 89

Dienstag, 19. März
15 Uhr
Jubilatetreff für Ältere:
Die Polizei berichtet über
„Sicherheit im Alltag“

Donnerstag, 11. April
15 Uhr
Jubilatetreff für Ältere:
Besuch des Ostergartens
in St. Andreas
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ie vermutlich die
meisten Frauen

bin ich ein sehr kommuni-
kativer Mensch. Ich rede
gerne mit allerlei Men-
schen - ob ich sie jetzt
kenne oder gerade erst
kennenlerne. ndere Men-
schen sind interessant
und man kann viel von
ihnen lernen. Jeder hat so
seine eigenen Geschich-
ten und Erlebnisse.
Kommunikation mit Gott
finde ich viel schwieriger.
Viele sagen: „Wir spre-
chen mit Gott im Gebet
und er mit uns durch die
Bibel.“ Und das stimmt.
Trotzdem ist das Bibelle-
sen nicht immer leicht.
Manche Passagen sind
wirklich nicht so span-
nend und manches auch
schwer zu verstehen. Was
war das deshalb für eine
Freude, als ich Anfang Fe-
bruar im Königreichssaal
der Zeugen Jehovas in
Rottenburg an einer Live-
übertragung dabei sein
konnte, bei der die revi-
dierte Neue-Welt-Über-
setzung der Bibel heraus-
gegeben wurde. Die Ver-
anstaltung, die in Selters
(Taunus) stattfand, wurde
von über 171 500 Besu-

W chern verfolgt und an
mehr als 1800 Orte in
Deutschland, Österreich,
Liechtenstein, Luxem-
burg und der Schweiz
übertragen.
Die Neue-Welt-Überset-
zung begleitet mich jetzt
schon seit 30 Jahren und
ich schätze ihre moderne
Sprache. Da Sprache je-
doch dem Wandel unter-
worfen ist, muss auch die
Übersetzung der Bibel
immer mal wieder an die
aktuelle Sprache ange-
passt werden. Ein schö-
nes Beispiel für die Ver-
besserungen in der revi-
dierten Ausgabe der Neu-
en-Welt-Übersetzung fin-
de ich in dem Wort Zucht.
Etwa, wenn es heißt, dass
wir die Zucht Gottes an-
nehmen sollen (Sprüche
3:11). Da denke ich doch
immer irgendwie an
Schläge. Wie viel schöner
ist es, dass jetzt von „Er-
ziehung“ und „Anleitung“
die Rede ist. Da höre ich
Gott doch gerne zu.
„Wenn man etwas liebt,
hat man auch Zeit dafür“,
sagte Gerrit Lösch, der die
neue Übersetzung per In-
ternet-Stream vorstellte.
Und ermunterte wieder-

holt, sich zum Ziel zu set-
zen, täglich in der Bibel
zu lesen. „Wieso eigent-
lich nicht?“ habe ich mir
gedacht und am gleichen
Tag damit angefangen.
Bis jetzt habe ich täglich
mindestens ein Kapitel
darin gelesen. So kann ich
doch den größten Nutzen
aus meiner neuen Bibel
ziehen und an meiner
Kommunikation mit Gott
arbeiten. Daniela Pilz

Info: 
Am Freitag, 19. April, laden
Jehovas Zeugen weltweit zu
einer Feier zum Gedenken
an den Tod Jesu ein. Im Zu-
sammenhang mit dieser
Abendmahlfeier erörtert
auch in den Königreichssä-
len der Region ein bibli-
scher Vortrag das Thema
„Ergreife das wirkliche Le-
ben!“ Infos zu Zeiten und
Orten dieser beiden Veran-
staltungen gibt es im Inter-
net unter www.jw.org.

An der Kommunikation
mit Gott arbeiten

Gerrit Lösch ist Mitglied der
leitenden Körperschaft, des
obersten geistlichen Gremiums
von Jehovas Zeugen.
Am 2. Februar stellte
er der Öffentlichkeit die
revidierte
Neue-Welt-Übersetzung in
Deutsch vor. Bild: JZ
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echs jüdische Friedhö-
fe auf dem heutigen

Stadtgebiet von Horb erin-
nern an viele Generatio-
nen jüdischer Familien, die
über Jahrhunderte in den
Dörfern rund um Horb
und seit Ende des 19. Jahr-
hunderts auch in Horb
selbst gelebt haben.
Auf den Friedhöfen in
Mühringen, Rexingen,
Dettensee, Mühlen, Nord-
stetten und Horb befinden
sich insgesamt mehr als
3000 Grabstellen. Die erste
Beerdigung fand 1697 in
Mühringen, die letzte 1962
in Rexingen statt.
Davon erzählt eine Aus-
stellung im Museum Jüdi-
scher Betsaal Horb. Jeder
Friedhof wird in Wort und
Bild mit seinen Besonder-

S heiten vorgestellt. Man
erfährt, was die verschie-
denen Symbole auf den
Grabsteinen bedeuten
und warum jüdische
Friedhöfe für die Ewigkeit
angelegt sind.
In persönlichen Berich-
ten wird beschrieben, wie
eine Beerdigung in Rexin-
gen vor 90 Jahren von-
statten ging. Man kann
das handschriftliche Tes-
tament der Mühringerin
Mathilde Perlen von 1880
und die letzten Einträge
von 1942 im handschrift-
lichen Rexinger Gräberre-
gister studieren.
Entwendete und wiederge-
fundene Grabsteine, Scher-
ben von Grabplatten und
andere Zeugnisse von Ver-
wüstungen auf den Fried-

höfen während der NS-Zeit
erzählen ihre eigene
schmerzliche Geschichte.
Wie geht das religiöse Ju-
dentum mit Tod und
Trauer um? Was bedeutet
Schiwa-Sitzen, was sind
die Aufgaben der Beerdi-
gungsbruderschaft Chew-
ra Kaddischa und wer be-
geht die Jahrzeit? Auch
mit diesen Fragen be-
schäftigt sich die Ausstel-
lung, in der auch ein ein-
facher Sarg aus ungeho-
beltem Fichtenholz zu se-
hen ist, wie er früher und
noch heute zur Erdbestat-
tung benutzt wird.
Viele Fotos und Doku-
ment erinnern an eine
Lebenswelt, in der Kin-
der, alte und kranke Men-
schen meist im Kreis der

Familie und unter Anteil-
nahme der gesamten Ge-
meinde starben und zu
Grabe getragen wurden.
Die Ausstellung läuft bis
zum 28. Juli 2019 und ist
jeden Samstag und
Sonntag zwischen 14
und 17 Uhr geöffnet. Der
Eintritt ist frei. Für
Gruppen wird nach An-
meldung eine Sonder-
führung angeboten (Te-
lefonnummer: 0 74 51 /
62 06 89). dk

Info: 
Museum Jüdischer
Betsaal Horb
Fürstabt-Gerbert-Straße 2
72160 Horb am Neckar

www.ehemalige-synagoge-
rexingen.de

Für die Ewigkeit angelegte Friedhöfe
Eine Ausstellung im Museum Jüdischer Betsaal in Horb informiert über Beerdigungen und Grabsymbole

Alte Grabsteine
auf dem jüdischen Friedhof

von Mühringen.
Bild: Marek Leszczynski
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Bei der Grabbepflanzung
im Frühjahr werden be-
vorzugt Minigeranien,
Petunien, Tulpen und
Stiefmütterchen gesetzt.
Auch Lebensbäume und
Efeu sind beliebte Grab-
pflanzen. Sie können
sogar auf dem Grab
überwintert werden.

Beim Setzen der Pflanzen
auf dem Friedhof gibt es
keine entscheidenden Un-
terschiede zum Pflanzen
von Gewächsen im heimi-
schen Blumenbeet. Eine
Bodendüngung kann das
Wachstum der Pflanzen

positiv beeinflussen. Als
Erdschicht sollte eine lo-
ckere Muttererde aufge-
tragen werden. Dadurch
wird verhindert, dass sich
Stauwasser am Boden
sammelt. Dieses kann
den Pflanzen mitunter
schaden.
Außerdem sollte darauf ge-
achtet werden, welchen
äußeren Bedingungen die
Blumen ausgesetzt sind.
Beschattet zum Beispiel ein
großer Baum das Grab,
sollten Pflanzen gewählt
werden, die keine intensive
Sonnenbestrahlung brau-
chen. Zudem sollte man

sich für Blumen entschei-
den, die auch mal einen
Tag ohne Wasser auskom-
men – also nicht jeden Tag
gegossen werden müssen.
Die gesetzten Pflanzen
können wahlweise auch
mit einem Strauß aus
Schnittblumen und ande-
ren Dekoartikeln ergänzt
werden.
Wird das Grab im Rah-
men der Frühjahrsbe-
pflanzung flott gemacht,
können einzelne Flächen
mit Kies ausgelegt wer-
den. Die Gestaltung mit
weißem Kies sorgt im
sonnenreichen Sommer

für einen hellen Akzent
und vermindert darüber
hinaus den Unkraut-
wuchs auf der Grabstätte.
Denn unter den Kiesel-
steinen wird ein Vlies ver-
legt, durch das die Schäd-
linge nicht hindurch
wachsen können.
Bei der Erstbepflanzung
neuer Gräber muss auf den
richtigen Zeitpunkt geach-
tet werden. Urnengräber
können sofort bepflanzt
werden. Bei Sarg-Bestat-
tungen muss sich erst
noch die Erde setzen. Da-
her empfiehlt Anja Qay-
yum-Kocks, bei diesen

Frühlingserwachen zwischen Gedenksteinen
Bei der Wahl der Blumen für das Grab sollten auch die Lichtverhältnisse auf dem Friedhof berücksichtigt werden

Während der Gönninger
Tulpenblüte (siehe Seite 11)
lädt der parkähnlich angelegte
Gönninger Friedhof wieder zum
besinnlichen Verweilen ein. Ein
besonderes Highlight ist dort
auch der mit rund 7000
Zwiebeln der dunkelblau
blühenden „Blausternchen“
(Scilla Siberica) nachgebildete
Verlauf der Wiesaz. 
Bild: Gönninger Tulpenblüte
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Gräbern erst sechs Wo-
chen nach der Bestattung
mit der Bepflanzung zu
beginnen. „Wenn die
Kränze und Blumen ver-
welkt sind, ebnen wir das
Grab erst mal ein und ge-
ben Pinien-Dekorrinde da-
rauf“, erklärt die stellver-
tretende Vorsitzende des
Bunds Deutscher Fried-
hofsgärtner. Der Mulch
sieht besser aus als die blo-
ße Erde, alternativ nimmt
man schwarze Graberde.
„Und dann braucht es ei-
nen Starkregen“, sagt Qay-
yum-Kocks.
Allerdings rät die Expertin,
das Grab auch danach
noch nicht final anzu-
pflanzen. Alles, was dau-
erhaft sein soll, müsse
zum Grabstein passen.
„Und der kommt erst um
einiges später auf das
Grab“, erklärt sie. Erst
dann lässt sich die Blatt-

farbe der Bepflanzung mit
der Steinfarbe abstimmen.
„Ich finde auch, es ist
nicht nötig, das Grab di-
rekt zu bepflanzen. In der
Trauer sollte man sich Zeit
lassen und Zeit nehmen“,
betont die Friedhofsgärt-
nerin. dk

Inhaber:
Dirk Flunkert
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Tübingen, Aixer Str. 12
Kusterdingen, Hölderlinstr. 1

Tel. 07071/85 67 21
www.bestattungsdienst-felden.de

... mit Herz
&

Kompetenz!

Mit konkreten, hilfreichen
Beispielen, sensibilisiert
Edith Öxler die Leser für
spirituelle Anliegen. Und
sie macht deutlich, wie
man ganz praktisch damit
umgehen kann. Denn sie
hat viele Menschen bis zu
ihrem Lebensende beglei-
tet. Ihre Erfahrungen aus
diesen Begegnungen und
aus Palliative-Care-Kur-
sen, die sie hält, fließen in
dieses Buch ein. Die Pfar-
rerin und Gestaltthera-
peutin leitet die Fachstelle
„Altenheimseelsorge“ im
Evangelischen Dekanat
München.
Spiritualität versteht die
Autorin als individuelle
suchende Bewegung, die
sich immer wieder mit
Widersprüchen auseinan-
dersetzt und sich im Laufe
eines Menschenlebens
mit den existentiellen Er-
fahrungen, die ein
Mensch macht, verändert.
Daher legt sie Wert darauf,
dass Menschen an ihrem
Lebensende entsprechend
ihren spirituellen Bedürf-
nissen begleitet werden.

Unabhängig von Religio-
nen und Philosophien.
Ihr Buch ist hilfreich und
wertvoll für alle, die einen
Abschied vor sich haben;
aber auch für Menschen,
die Sterbende und ihre An-
gehörigen beruflich oder
ehrenamtlich begleiten.
Großen Wert legt sie auch
darauf, dass Menschen, die
begleiten, für sich selbst
sorgen, um gesund zu blei-
ben und um langfristig gut
begleiten zu können. Für
die unterschiedlichen Be-
rufsgruppen macht sie Vor-
schläge zum Umgang mit
spiritueller Begleitung.
Lesenswert, denn nicht
nur der Text ist liebevoll
gestaltet. Auch das Layout
und damit das Gesamt-
konzept des Buches sind
aufmerksam aufeinander
abgestimmt. Gabriele Heyd

Info: 
Spiritualität am Ende des
Lebens
Palliative Care für Einsteiger
Band 7
Edith Öxler
204 Seiten, kartoniert
hospiz verlag, Esslingen
2018
Euro 29,99

Abschied liebevoll begleitet
Spiritualität am Ende des Lebens
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Wir verlosen ein Hautpflegeset
mit kunstvoller Schale  
vom Reutlinger HanfHaus.

Geben Sie das Lösungswort bis zum 6. Mai
unter Telefon 0137 – 8 22 27 87 durch (bei Anruf aus  
dem Festnetz der deutschen Telekom entstehen Kosten von  
50 Cent – abweichende Preise bei Mobilfunknetzen).                                                                                                       
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